DIE GROS 


anderaly Ösen, 
entdeckte bei seinem Hamburger Gastspiel die charmante, 


junge Schauspielerin Ruth Niehaus — als künstlerisches Talent 
unda!sbetaubernde Frau. Wie es geschah, lesen Sie aufSeite3 


Westliche Damen sind es, die dem jugoslawischen Staatschef die leise Wendung westwärts ange- Beim, 
nehmer machen. Zum ersten Male seit Kriegsende folgte Tito der Einladung des amerikanischen de 
Botschafters zum Fest der US-Unabhängigkeit nach dem Sommersitz Bled. Die Dame des Hauses, ko = 
Mrs. Allen (rechts), weiß die Ehre der westlichen Premiere des Generalissimus in ihrem Hause zu — 


schätzen. Die Gattin des jugoslawischen Außenministers Kardelj sekundiert dem Chef an der anderen n. 
Seite. Englands Botschafter Peake (ganz links) lächelt über das gelungene Diplomatenessen. Der STERN Wund 


beginnt in der nächsten Nummer mit einer großen Bildreportage seines in Jugoslawien weilenden .. 
Bildreporters Friedrich Böltz unter der Überschrift „Tito, Rebell gegen Hitler und Stalin“ Foto: a = 


PROFIL DER 


Vierfach gerüstet kam der Film- und neuerdings Scotland Yard versagte, aber einem Privatde- 
auch Tennisstar Ginger Rogers zu den Tennismei- tektiv gelang es nach zwei Jahren, den 28jährigen 
sterschoften nach New York. Mit Frank Shields Thomas Stillwell, der sein Gesicht vor der Kamero 
als Partner tritt sie im großen „Kampf der Pro- verbirgt, des Mordes an der Engländerin Joan 
minent:n‘‘ zum gemischten Doppel an FOTO: DPA Woodhouse zu 


Der Albdruck Asiens ist Rotchinas Regierungschef Mao Tsetung (Mitte) geworden. In Peking jagensich' Hurra, ein Junge! Noch etwas schwach auf den Beinen ist Remo, das 275 Pfund schwere Baby der 
seine Geheimbesprechungen mit den Generalen. Immer dringendere Hilferufe kommen von den Völkern 14jährigen Elefantenkuh Juliet aus dem Zoologischen Garten in Rom. Juliet ist gegenwärtig die 
und Regierungen, an deren Grenzen die Truppen des roten China aufmarschiert sind FOTO: INCOM einzige Elefantenkuh, die in der Gefangenschaft zwei Kindern das Leben schenkte FOTO: A 


- 
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Susan 


Beim Zaubern verzaubert wurde Dritter Mann Orson Welles bei seinem Homburger Gastspiel . 
von der charmanten jungen Schauspielerin Ruth Niehaus. Als er auf der Bühne sein litera- 
risches American-Stew mit Zauberkunststücken würzte, wollte er sich von der hayworthblonden 
Ruth die Augen verbinden lassen. Ruth, die kein Wort Englisch verstand, wohl aber die Sprache 
dieser beredten Augen, verklebte dem großen Kollegen statt dessen lieber den Mund. Ist es ein 
Wunder, daß darauf bei Orson das Herz mitzureden begann ? Nach der Vorstellung blieb man, 
wie unser Foto zeigt, bei einer Flasche Wein zusammen, und inzwischen waren Ruth und Orson 
bereits zu Probeaufnahmen in Geiselgasteig. Der STERN zeigt Ruth Niehaus auf dem Titelbild 


Auch der Dritte Mann ist nur ein Mann — „‚Aber was für einer!‘“ sagten in Münchens Filmvorort 
Unwillen erregte bei Rußland der Beschluß ,,‚Die Juwelen sind hin‘, sagte der Filmstar_ Geiselgasteig alle Frauen von der kleinsten Komparsimwbis hinauf zu Margot Hielscher. ‚Männliche 
des Sicherheitsrates, den Vertreter Südkoreas Hedy Lamarr zu den Reportern, „‚der Überfall Brutalität mit einem Schuß Melancholie wirkt immer!‘‘ stellte eiskalt eine altgewordene Salonschlange 
onzuhören. John M. Chang trug verkniffen und auf mein Haus galt: tatsächlich meinem fest. — Margot Hielscher dagegen tarnte ihr Hingerissensein von dem Mann mit der Bewunderung 
entschlossen scine Klagen vor FOTO: AP Schmuck — und nicht mir!“ FOTO: KEYSTONE für den Schauspieler. Dafür durfte sie Orson dann auch zum Flughafen begleiten FOTO: GROSSAR 
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Den Vogel hat Berlin abgeschossen: in seinen Mauern lebt ‚Miss Germany 1950‘‘, dieinBaden-_ Mädchen in Uniform — diese Errungenschaft unserer fortschrittlichen Zeit verdanken wir den Russen. Man 
Boden zur schönsten (west)deutschen Frau dieses Jahres gekrönt wurde. Das 24jährige Mannequin nannte ihre Amazonen schlicht und einfach „‚Flintenweiber‘‘. Nun hat Südkorea das Beispiel nachgeahmt und 
Susanne Erichson wird jetzt in Italien an der Wahl der „‚Miss Europa 1950‘‘ teilnehmen FOTO: AP ein Armeekorps aus Frauen aufgestellt. Man wird die Parole, ‚bis zum letzten Mann“ erweitern müssen FOTO: = 


tig die 
10: AP 


Ein festliches Pontifikalamt in Anwesenheit von 
Bundeskanzler Dr. Adenauer leitete die Abschluß- 
kundgebung im Passauer Stadion ein. ‚‚Suchet zuerst 
das Reich Gottes“, über dieses Kernstück der Berg- 
predigt sproch der Passauer Bischof in seiner Fest- 
predigt. Keiner könne zugleich zweien Herren dienen; 
wer die rechte Ordnung innehclten wolle, müsse zuerst 
das Reich Gottes suchen und dann erst alles andere 


Der Tag 
von Passau 
74. deutscher Katholikentag 


„Wir wollen nicht sein Christen des Wortes 
oder dem Namen nach, wir alle, jeder von 


wundertätige Muttergottes 
tages in feierlicher Prozession aus der Gnadenkapelle im nahen Altötting 
Hunderttausende säumten 


die Straßen der alten Bischofsstadt, um das Bild der Madonna zu 


Ein Gebet für Europa und die Rettung des 
christlichen Abendlandes sprach der Neger- 
bischof Dr. Joseph Kiwanuka nachts im über- 
füllten Passauer Dom. Der schwarze Bischof 
ist das Patenkind einer deutschen Familie 


Unter nächtlichem Regenhimmel hatten sich hohe Kirchenfürsten, Mitglieder des Bundeskabinetts und der Länderregierungen und 25.000 Gläubige zur Eröffnungskundgebung vor dem Passauer Dom versammelt. 
Auf dem Bilde (von links noch rechts) der bayerische Ministerpräsident Dr. Ehard, der Bischof von Passou Dr. Landersdörfer, der Bamberger Erzbischof Dr. Kolb und der Erzbischof von Paderborn Dr. Jaege' 


talen Staatsgewalt im Osten erwachsen. Die 
die ; 
ee des Katholiken- christlichen Kirchen beginnen endlich 
zu ziehen. FOTOS: AP (1), DCV 
nach Passau überführt. Konsequenzen e 
sehen 
} 
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mit klei nd großer Karriere will 
ANOUK Nicht auf der 


Leinwand, obwohl sie in französischen Filmen hübsche Erfolge 
für sich buchen konnte, sondern als Schwiegertochter Aga Khans. 
In der weiblichen Thronbesetzung der Khans ist schönheitskönig- 
liches Geblüt Bedingung. Prinz Sandri wollte hinter Bruder Ali 
nicht zurückstehen und holte sich die 17jährige Anouk vom Film, 
der Lieferquelle so vieler Frauen der Khans FOTO: EAGLE-LION 


MIT MUSIK. 


geht alles besser, auch die Ver- 
ständigung zwischen den Besat- 
zungsmächten in Wien. Die Wach- 
ablösung vor dem Wiener Justiz- 
Palast geht mit viel Geräusch vor 
sich. Die Amismachen die Honneurs 
vor den Iwans, und man tut, als 
wäre alles in bester Ordnung. Der 
russische und der amerikanische 
Wachoffizier machen shake-honds, 
alswären sie ncch die alten Freunde 
vonJalta (rechts), und die Amiwache 
mit weißem Lederzeug präsentiert 
den- Karabiner vor den weiß- 
bebandschuhten Söhnen 


ABGEWRACKTE AHNEN längst verblichener . deutscher Fürsten träumen 

inentehrender Abgeschiedenheitihremunsicheren 
Geschick entgegen. Die Zeiten, in denen sie die Siegesallee in Berlin verschönten, waren schon im 
Dritten Reich unwiederbringlich dahin, als man ihnen auf Kosten der Berliner Steuerzahler in einer 
Seitenallee des Tiergortens Asylrechte vergönnte. An den gefällten Bäumen und den dafür erstandenen 
Kartoffelfeldern ermaßen sie den Wandel der Zeiten, bis die neue Demokratie ihre Daseinsberechtigung 
bestritt und sie in einem Winkel im Hof des Bellevue-Schlößchens abstellte FOTOS: EUROPEAN 


Mamma Lucia, die Mutter der deutschen Toten von Salerno, im Kreise ihrer Familie. Ihr Mann ist Invalide des ersten Weltkrieges, In dieser Grotte bei Salerno, wo sich eine Gruppe von dreizehn 
fast die ganze Last des kleinen Gemischtwarenladens der Familie Apicella liegt auf den Schultern der 61jährigen Frau. Als ihre beiden deutschen Soldaten verteidigte, bis der letzte von ihnen sterbend über 
Söhne Vincenzo (links) und Antonio (rechts) im September 1943 heil aus dem Kriege heimkehrten, tat Mutter Lucia aus Dankbarkeit seinem MG zusammensonk, fand Mamma Lucia mit ihrer Base Carmela 
ein Gelübde: ich will die gefallenen deutschen Soldaten begraben, sie sollen nicht in fremder Erde verloren und vergessen sein! Passaro die ersten sterblichen Überreste deutscher Gefallener 


- 


Die Toten von Salerno fanden eine Mutter 


Mamma Lucia barg die sterblichen Überreste von 578 deutschen Gefallenen — Wir sollten uns von ihr nicht beschämen lassen! 


Eine gefährliche Arbeit ist diese Suche nach den Gefallenen in den Bergen und Schluchten oberhalb des alliierten Landungs- 
gebietes von Salerno. Mehr als einmal stießen Lucia Apicella und Carmela Passaro auf Munition und noch scharfe Minen, 
„Aber der Tod ist nicht hungrig hier oben‘‘ meint Mamma Lucia gelassen, „‚er hat seinen Tribut schon tausendfach erhalten“ 


Auf ihren mütterlichen Armen trägt die alte Frau das, was von einem ge- „ch will keinen Dank‘‘, sagte uns Mutter Lucia, „ich bin durch die Im September 1943, als die Hölle des Krieges 
fallenen Soldaten übrigblieb, nach Hause. Tag für Tag suchen und graben die glückliche Heimkehr meiner beiden Söhne tausendfach belohnt.‘‘ Aber täg- über die Bucht von Salerno zog, verlor dieser 
beiden Frauen in den Hügeln, und mit Hilfe gefundener Soldbücher, Erkennungs- lich bringt der Briefträger die Dankesbriefe deutscher Mütter und die An- alte Bergbauer seinen einzigen Sohn, ein Kind 
marken und anderer Überbleibsel versuchen sie, die Toten zu identifizieren erkennungen vieler offizieller Stellen in das kleine Haus in Cuva dei Tirreni von.15 Jahren. Heute hilft @r Mamma Lucic 
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Is ich Ihnen, meine Leser, vor mehreren 

Wochen die Geschichte des italienischen 
Bauernmödchens Mafalda "erzählte, jenes 
Mädchens, das zweimal in jeder Woche zu 
Fuh den Weg von Battipaglia zum verfallenen _ 
deutschen Soldatenfriedhof Salerno geht, um 
das Grab des toten Gefreiten zu „pflegen, 
der ihrem Herzen nahestand, während alle 
übrigen Gräber dieses und vieler. anderer 
deutscher Soldatenfriedhöfe unter Gras und 
Unkraut verkommen, die Kreuze schief und 
morsch, die Namen größtenteils nicht mehr 
leserlich — und als wir dann den Entschluf; 
fahten, zusammen mit Ihnen, unseren Lesern, 
dem Soldatenfriedhof von Salerno ein wür- 
diges Aussehen zu geben, da haben wir 
eigentlich keinen Augenblick an dem Erfolg 
dieses Aufrufs gezweifell. Würde es eine 
Mutter geben, die ihren Sohn in fremder Erde 
weit, die sich der Wirkung dieser erschüttern- 
den Bilder entziehen könntet Würde nicht 
jeder eg an der Leben und Ge- 
sundheit aus Inferno dieses Krieges heil 
bewahrte, gern bereit sein, durch eine noch 
so kleine Spende mitzuhelfen, dal die fremd 
und vergessen eingescharrien Kameraden eine 
Ruhestätte finden, die ihrer und unserer wür- 
dig ist? Und sollte es eine Firma geben, die 
nicht durch einen Beitrag zu diesem Werk 
denen unter ihren Mitarbeitern ein Denkmal 
setzen wollte, die nach dem Kriege nicht mehr 
an ihre Arbeitsplätze zurückkehriten, weil ihre 
Hände nun für immer ruhen? Ist es nicht so, 


j dah wir alle, unbeschadet unserer politischen 
) oder weltanschaulichen Einstellung, eine Ver- 
pflichtung gegenüber diesen Toten empfinden 
j sollten, die für uns starben, mochten sie nun 

in den Tod gegangen sein im guten Glauben, 

für eine guie Sache zu kämpfen, oder mochte 
hn ihr Sterben die letzie Station eines Leidens- 
er weges gewesen sein, der sie in eine bittere 
la Pflicht zwang, welcher sie sich trotz besserer Ein- 
er sicht und anderen Willens nicht zu entziehen 


vermochten. Weder das Mädchen Mafalda 
noch Mama Lucia, von deren menschlicher 
Gröhe wir in den Bildern dieses Heftes berich- 
ten, haben ja auch irgendwann an den Sieg 
Hitlers und des Nationalsozialismus geglaubt 
oder für ihn gehofft. Aber was sie heute tun 
f an den deuischen Gefallenen dieses unseli- 
gen Krieges, das entspringt einer anderen 
Regung, die doch auch bei uns nicht ausge- 
I storben sein sollte: die Liebe und Ehrfurcht 
I vor dem Leben, das sich opfern lieh, und die 
Liebe und Ehrfurcht vor den Müttern, die ihr 
Liebstes verloren, und die der Dichter Karl 
Bröger, ein Soldat des ersten Weltkrieges, 
sagen läht: 
Ja, wäre nur ein Hügel mein, 
mit wenig Blumen ausgeschmückt, 
die Hand voll Land, der Zweig, der Stein, 
danach du dich zuletzt gebückt! 
Wie wär’ ich stark in aller Not, 
die mir ein letztes Zeichen gab! | 
So nahm mir dieser grave Tod 
mit deinem Leben auch dein Grab. 
Lucia Apicella, die alte Frau mit dem großen 
Herzen, hat keines ihrer Kinder in einem 
dieser namenlosen Gräber liegen. Weil ihre 
beiden Söhne heil aus dem Krieg zurüc- 
kehrten, tat sie aus Dankbarkeit das Gelübde, 
für die deutschen Toten von Salerno zu sor- 
i j gen, um die sich niemand kümmerte. Und sie 
nr begann ihr Werk in einer Zeit, da Badoglio 
2 das italienische Volk gegen die Deutschen 
aufpeitschte, zu einer Zeit, da das Gebiet von 
j Salerno platigewalzt von der Furie des Krieges 
Fr dolag, und nach der offiziellen Lesart trug 
. niemand anders die Schuld daran als eben 
jene Deutschen, deren Name damals keinen 
guten Klang in und um Salerno hatte, und 
deren Gefallene die alte Mamma Lucia 


Die Gebeine von 578 gefallenen deutschen Soldaten hat Mamma Lucia, die alte Frau mit dem großen Herzen, bis heute im Landungsgebiet von 
dennoch barg und begrub, als wären es ihre Salerno geborgen. Mehr als fünfhundert konnten identifiziert werden, und was Mamma Lucia noch an persönlichen Habseligkeiten bei ihnen fand, das 


eigenen Söhne. nähte sie sorgsam in ein Leinensäckchen und sandte es den Angehörigen nach Deutschland. In der Kapelle San Cristoforo von Cava dei Tirreni aber 
_ Sollten wir uns von ihr und von dem Mäd- _betet sie täglich vor den kleinen Zinkbehältern, in denen die Überreste von 73 unbekannten Gefallenen noch auf ihre Identifizierung warten. An jedem 
sn chen Mafalda beschämen lassen? Sarg haftst ein Zettel, auf dem Ort und Umstände der Auffindung verzeichnet sind. Das Rote Kreuz und die Kriegsgräberfürsorge helfen nach Kräf- 


(Schluß auf Seite ı6) ten bei der Aufklärung der Namen — aber noch niemals het Mamma Lucia auch nur eine einzige Lira für ihre opfervolle Arbeit angenommen 


„Sie ist unser guter Geist‘ sagen heute die Einwohner von Cava dei Tirreni, wenn die Rede t 
auf Mamma Lucia kommt. Aber als sie ihre Arbeit begann, damals, als Badoglio den Deutschen den Gefallenen eine perfekte Organisation mit Jeeps, Gräberoffizieren und Feldkaplänen tätig war, ging 


ieser Kampf ansogte, da stand die alte Frau mit ihrem Gelübde allein. „Laßt mich meine Arbeit tun‘, Mamma Lucia an die Erfüllung des Gelübdes, das sie getan hatte, als ihre beiden Söhne heil aus dem 
Kind pflegte sie ihren Kritikern zu sagen, „‚auch in Deutschland weinen die Mütter um ihre Söhnel“! Krieg zurückkehrten. Und kein Berg war ihr zu gefährlich, keine Höhle zu tief, keine Mühe zu groß 
Lucia 
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Urlaub auf Ehrenwort — und ein Ehrenwort gilt auf der Strof- ; Erg 
insel Hahnöfersand. Jeder ist bisher noch stets zurückgekehrt => K 


% 


Mitten « 
tieren di 
jugoslawi 
Urlaub auf & 
Ehrenwort 
„Hochwi 
Fünfzehn Jahre Sabande, ver- 
von einem Gericht der Militärregierung wegen icht « 
Einbruchs in ein Verpflegungsiager der Besatzungs- em 
macht und wegen unbefugten Waffenbesitzes. Damals folgert: 
war Georg neunzehn, und in Deutschland herrschte geben, 
der Hunger. Der junge war kein Eckensteher und realistis 
Schieber gewesen, er hatte sich schon herausgebuddelt bach di 
aus dem Nachkriegschaos, aber sechs Jahre Krieg hatten jugoslan 
aus ihm natürlich keinen gelernten Arbeiter gemacht, verbren: 


liches Brot. Fünfzehn jahre Gefängnis — in den Zei- 4 
tungen war es eine Dreizeilen-Notiz, aber für Georg be- en 
deutete es, daß er fast sein ganzes bisheriges Leben noch . 
leicht bemer sogen, denn wen Ist schen ein Leben Alt ungelernter Gelegenheitserbeiter kam Geor; 
eg eu u en jahre zwischen Sabande vor drei Jahren auf die Insel, als gelernter Gärt- 
zenneiln re | fünfunddreißig sind. Hahnöfersand ner wird er sie einst verlassen. Fünfzehn Sommer und 
Deutschlands einzige Strafinsel, ohne Gitter, ohne Fes. Winter liegen dazwischen, fünfzehn Jahre wegen einer 
sein und ohne Anstaltskleidung, hat Georg Sabande jugendlich unbedachten Straftat. Der Strafvollzug auf 
vor der Verzweiflung über die fünfzehn Jahre bewahrt. Hahnöfersand sorgt, daßes keine ganz verlorenenJahresind 
Hier lebt er, hier lernt er einen vernünftigen Beruf, 
und von hier aus durfte er schon zweimal einen Urlaub 

Frei nehmen. Er hat geheiratet, seine 


.i 


| 


drittenmal Urlaub auf Ehrenwort. 
erkrankt und hat nach ihm gerufen. 


heit 
Von Deutschlands einziger Strafinsel Hahnöfersand in der Untereibe sieht Frau hat ihm zwei Kinder geboren — und heute 
man an klaren Tagen die große Stadt Hamburg. Morgen wird der Straigefan- nimmt zum 
gene Georg Sabonde, zu fünfzehn Jahren Gefängnis verurteilt, für ein paar Seine ist 
Tage hinüberfahren dürfen, hinüber in die Freiheit und zu seiner Familie 


Am härtesten bestraft ist die Familie Georg Sabandes. Mit ihrer Hände Arbeit hat die junge Frau, die Georg während seines ersten Urleubs „Vati, warum gehst du wieder fort? Andere Kinder 
geheiratet hat, ihre beiden Kinder mühselig durchgebrocht. Jetzt ist sie krank, und die Diagnose des Arztes lautet auf Tuberkulose. Durch das haben ihren Vati immer... ‘“ Ulla weiß noch nichts 6 
enge Zusammenleben mit der Mutter sind auch die beiden Kleinen gefährdet, von denen Georg den Buben heute zum erstenmal sieht. Was von der Härte der Paragraphen. Ob die Richter on s'“ ns: 
soll nun werden? Frau Sabande setzt ihre ganze Hoffnung auf eine frühzeitige Begnodigung ihres Mannes FOTOS: MEUSCHING denken, wenn über eine Begradigung entschieden wird’ Urne 


= 
x 
und so reichte sein Wochenlohn kaum für ein zusätı- 
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Mitten durch das Dorf bei Triest geht die unselige Grenze, aber die Kinder der getrennten Nationen respek- 
tieren diesen ‚erwachsenen Unsinn‘ nicht. Ein amerikanischer Soldat der UNO-Polizei von Triest bringt die 
jugoslawischen Spielgefährten der italienischen Kinder abends über den Grenzposten zurück FOTOS: AAD 


BLUTENDE GRENZE 


es ist, als habe er in diesem erschütternden Streifen die tödliche Wunde unserer Zeit bioßgelegt. 
„Hochwürden, ist das eigentlich von Gott so gewollt?“ fragt der kleine Enzo Staiola, als ihm der 


* Priester auf dem nächtlichen Friedhof das Meßglöcklein reicht, über den Stacheldraht hinweg, der mitten 


auf diesem Totenfeld Italien von Jugoslawien trennt. „Gottes Liebe kennt keine Grenzen, mein Sohn“, 
weicht der Pfarrer aus, aber erschreckt wendet er sein Gesicht ab, als der kleine Enzo unerbittlich 
folgert: „Dann sind also die bösen Menschen stärker als Gott?“ Unsere Welt scheint ihm recht zu 
geben, trotz aller schönen Reden von Versöhnung und vereinigtem Europa — aber auch in diesem 
realistischen Film bleibt eine Hoffnung: Etwa zur gleichen Zeit, da Jugend aller Nationen bei Stein- 
bach die deutsch-französischen Grenzpfähle in Flammen aufgehen ließ, drehte Luigi Zampa an der 
jugoslawisch-italienischen Grenze bei Triest die letzte Szene seines Films: Die italienischen Grenzkinder 
verbrennen zusammen mit ihren jugoslawischen Spielkameraden den Balken, der sie voneinander trennte. 


Auch die Toten haben noch verschiedene Nationalitäten. Über die Stacheldrahtgrenze auf 
dem Friedhof reicht der jugoslawische Priester dem italienischen Messeknaben das Glöcklein 


EnzoStaiola,der durch VittoriodeSicas Film 
„Fahrraddiebe‘‘ berühmt wurde, spielt die 
Hauptrollein Luigi Zampas ‚Blutende Grenze‘ 


Gina Lollobrigida, die „Miss Italia 1947‘, 
wurde nach Abschluß der Dreharbeiten für 
zwei Filme nach Hollywood verpflichtet 


Grenzpfähle — die Pfähle in unserem Fleisch, ob sie nun bei Triest stehen, an der Oder-Neiße blutende Wunden verursachen, oder ob sie am 38. Breitengrad in Korea einen neuen Weltbrand ver- 
ursachen. So lange werden diese Balken des Teufels das Leben töten, bis die Vernunft über den Widersinn solcher Grenzen gesiegt hat. Aber wie die Dinge heute stehen, kann das wohl noch lange dauern ' 


| 
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Die Flanke kommt herein, Herkenrath (Preußen Dellbrück) stürzt aus dem Tor. Jackl Streitie (Bayern München) im hellen 
Dreß mit dunklem Lockenkopf prescht zähnefletschend heran, um Schade (rechts neben ihm), den gegnerischen Mittelstürmer 
(Spi. Vgg. Fürth), nicht zum Kopfball kommen zu lassen. Der 34jährige Jackl, der ideale Mittelläufer für die künftige deutsche 
Nationalmannschaft, ist Fußballverbandstrainer in München. — Links von Streitie kurvt Mebus (VfL Benrath-Düsseldorf) 
herein, um seinen Mittelstürmer Schade zu unterstützen. Der blonde Düsseldorfer ist als rechter Läufer der Nationalmann- 
schaft vorgesehen. (Von links nach rechts: Herkenrath, Mebus, Streitie, Schade, Islacker, Schanko, Klug und Schreiner) 


Sepp Herberger trainierte unsere Fußballer, 


Für vierzehn Tage hatte Sepp Herberger, der deutsche Bundestrainer, 
ein paar Dutzend der besten deutschen Fußballer nach Duisburg-Wedau 
geholt, um sie für Deutschlands künftige internationalen Fußballkämpfe 
trainieren. Allmählich wird es Zeit, daß man sich endlich wieder 
den Aufbau einer deutschen Nationalelf kümmert, so denkt der 
rainer schon seit ein paar Jahren. Und nun ist er endlich soweit, 
ann. Aber der Krieg hat auch hier so viel zer- 

stört, daß es noch eine Zeitlang dauern wird, bis wieder ein Reservoir 
von Klassespielern da ist, aus dem eine deutsche Nationalelf, die inter- 
national ein Wort mitzureden hat, gebildet werden kann. Herberger 
ist ein methodischer Mann, Fußbellprofessor und Praktiker zugleich, 
dieses Ziel mit Konsequenz verfolgt. Er wird es gewiß auch bald 
Herbst noch soll das erste Länderspiel gestartet werden. 


Herberger nach dem Trainingstag, wenn die Spieler 
schon längst in ihren Kojen lagen und schliefen, abends oft am Schreib- 
tisch seine Listen und chnungen herausgeholt, Stürmerreihe und 
Läuferreihe usw. zusammengestellt, die einzelnen Spieler verglichen 


neu kombiniert, bis er ein richtiges Mannschafts- 
bestmögliche, das wir heute aufbringen können, zusammen- 
der STERN-Reporter, der nach Duisburg gekommen war, 
bei über die Schulter geschaut und in seinem Notizbuch 
e Namen unterstrichen gefunden, die wir rechts in der Mann- 
schoftsaufstellung und auf unseren beiden Seiten im Bilde wiedergeben. 


& 


„Fußball ist Kopfarbeit im doppelten Sinne, meine Herren“, sagt Sepp Her- 


; Hoch das Bein — die Außen sind am Sthuß! Berni Klodt (links) spielt jetzt wieder bei Schalke 04. Der künftige Rechts- 
berger immer wieder zu seinen Schülern. Ottmar Walter, Kaiserslautern, der außen der Nationalmannschaft reißı sich sichtbar ein Bein aus, um seinen Innensturm richtig zu bedienen. — de la Vigne 
ideale Stürmerpartner seines Bruders Fritz, führt in der Halle eine Kopfballserie (rechts), der elegante und schnelle Linksaußen vom VfR Mannheim, lernte erst nach 1945 im Gefangenenlager in Kanada 
vor, Scharf wie mit dem Fuß muß der Stürmer mit der Stirn „‚schießen‘‘ können richtig Fußball spielen. Er und Fritz Walter gelten als die einzigen deutschen Stürmer, die internationales Format besitzen 


Floth 
nd s 
alten 
® Um dann mit der besten Mannschaft zur Stelle zu sein, dafür hat Sepp 
ben 


= 


Fiotho faustet einen Elfmeter zur Ecke. Der 35jährige Torwart stammt aus Osnabrück 
und spielt heute bei Horst Emscher, wo er auch als Wirt das Vereinslokal betreut. Im 
Krieg kam er als Flaksoldat ins Ruhrgebiet und blieb dort hängen. Nach 1945 kehrte er in 
seine Heimat zurück, aber bald trieb es ihn wieder hinüber nach Gelsenkirchen zu seinen ’ 

olten Fußballkumpels. Trotz seines „‚hohen‘‘ Fußballeralters ist er als überragender 
Keeper der erste Anwärter für das Tor der künftigen deutschen Nationalmannschaft | 


und der Sternreporter sah ihm ins Notizbuch 


Ballartist Picard von den Offenbacher Talentierter Balltreiber ist der junge Röhrig, der von einem klei- 
Kickers wird in der deutschen Elf als rechter nen Amateurverein zum 1. FC. Köln hinüberwechselte, Herberger 
Verteidiger die Gegner stoppen. Der 28jährige hat seinen Namen in dem sagenhaften Notizbuch dick unterstrichen. 
Offenbacher arbeitet natürlich im Lederberuf Er wird bald der rechte Außenläufer unserer Nationalelf sein 


Da bleibt kein trocken —, wenn Morlock (1. FC. Nürn- Luftkampf vor Flothos Tor. Die Ecke kommt herein. Flotho springt faustend zwischen die hochsausenden Köpfe. Plavky, der 
berg), der künftige deutsche Halblinke, den Elfmeter in die Maschen glänzende Nachwuchsverteidiger Fürths, bewacht unterdessen das Tor. Schreiner, Flotho, Schade, Fritz Walter, Langlotz hängen 
Jagt. Morlock ist 25 Jahre alt, hat Mechaniker gelernt, macht aber in der Traube beim Herberger-Training in Duisburg-Wedou. Immer wieder werden Eckbälle probiert, mal auf den 11-m-Punkt, 
mit einer Toto-Annahmestelle sein Geld FOTOS: URSULA KNIPPING mal ganz knapp vors Tor. Hoffentlich geht es dann auch in den künftigen Länderspielen so fahrplanmäßig zu wie beim ‚Manöver‘ 
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Listige 

| Diplomatie 
ıplom = 

Es war in den ersten Jahren der Regie- = 

des Sultans Abdul Medschid, und == 
Sir Drummond Hay, dessen Memoiren —n 
die nachstehende Geschichte entnommen = 
ist, war damals Botschaftssekretär in = 
Konstantinopel. 

Hier traf nun eines Tages Lord Lon- = 
donderry mit seiner Gemahlin zu Besuch — 
ein, und diese bestürmte den englischen = 
Gesandten, Lord Ponsonby, mit der m 
Bitte, ihr unter allen Umständen eine 
Audienz beim Sultan zu ermöglichen. Der 
Gesandte weigerte sich jedoch beharrlich, 
seinen Einfluß zu diesem Zweck geltend 
zu machen. Er wies darauf hin, daß bisher ’ 
noch nie eine europäische Dame von } 
einem türkischen Herrscher empfangen 
worden sei. 

Indes gab Lady Londonderry ihre 4 
Hoffnung nicht auf und wandte sich [ 
an den ihr befreundeten österreichischen | 
Gesandten, Baron Stummer, der sich 
schließlich nach anfänglihem Weigern 
bereit erklärte, ihren Wunsch dem Mini- 
ster des Auswärtigen, Reschid Pascha, zu 
unterbreiten. 
- Zunächst verhielt sich der türkische 
Wöürdenträger durchaus ablehnend gegen He: 
die Zumutung, der englischen Dame den seine 
Weg zu der erhabenen Gegenwart seines andeı 
Gebieters zu bahnen. Als er jedoch er- den 
fuhrz..daß Lady Londonderry in ihrem Stark 
Reisekoffer unerhörte Schätze an Edel- in S 
steinen mit sich führte, glaubte er, ihr Wir | 
den Wunsch erfüllen zu können. Er zu h 
kannte die Leidenschaft des Sultans hohe 
für Diamanten. Bei passender Gele- einer 
genheit erzählte er dem Sultan, daß schaf! 
eine weibliche Person mit einer Samm- wi 
lung des kostbarsten Geschmeides in Kon- kunft 
stantinopel eingetroffen sei und sie dem Würc 
erhabenen Herrscher zu zeigen wünsche. so 
Sie pflege ihre gesamten Schmucksachen Trink 
‘anzulegen, wenn sie diese einem Käufer die ° 
zur Ansicht vorlegen wolle. Damit war der wass 
Sultan einverstanden, und die merk- mußt 
würdige Audienz kam auch wirklich Verfi 
zustande. Notw 

Reschid Pascha war allein zugegen und Wass 
gefiel sich, durch die Umstände gezwun- laufe 
gen, in der Rolle des Dolmetschers. Vor- Was: 
her hatte er Lady Londonderry benach- geste 
richtigt, der Sultan wolle sie nur unter band 
der Bedingung empfangen, daß sie vor nicht 
ihm in ihrem kostbaren Schmuck er- Hers 
scheine. Als sie nun in märchenhaftem sond 
Edelsteinglanz vor Abdul Medscid hin- wass 
trat, konnte dieser einen Ausruf der Be- dung 
wunderung nicht unterdrücken. Verä 

„Sie hat wirklich herrliche Juwelen mit- == 
gebracht”, sagte er zu seinem Ministeı. 

Reschid Pascha wandte sich darauf an bishe 
die Gemahlin des englischen Lords mit strid 
den Worten: „Seine Majestät heißt Sie 
herzlich willkommen.” 

Lady Londonderry dankte, und ihren I 
Dank übersetzte der Dolmetscher dem Cebi - 
Sultan: „Sie sagt, sie habe noch andere By 
schöne Edelsteine, hätte sie aber nicht pe 
alle anlegen können.” 

Der Sultan: „Frage sie, was sie für das Bewä 
Diamantenhalsband haben will.” Seint 

Reschid Pascha: „Seine Majestät möchte leicht 
gern wissen, ob Sie zum erstenmal Kon- weise 
stantinopel besuchen?“ als « 

Lady Londonderry: „Es ist mein erster Sörge 
Besuch, und ich bin von allem, was ich Staud 
gesehen, sehr entzückt.” trock 

Reschid Pascha zum Sultan: „Sie ver- Nas 
langt eine Million Piaster.” näle 

Abdul Medsciid: „Das ist mir zuviel.“ Was: 

Seine Majestät ob Sie schon da 
Originaldose 2,- das 
Grsatzfüllung I, Lady Londonderry spricht wieder ihre wand 
Bewunderung aus. tungs 
Der Sultan: „Frage sie, was sie für 
ihren Türkisenschmuck fordert.“ Pflar 

Reschid Pascha: „Seine Majestät meint, die k 
ein Spaziergang durch den Park würde durct 
Ihnen vielleicht Vergnügen bereiten.“ die Y 

Reschid Pascha zum Sultan: „Sie fordert dern, 
vierhunderttausend Piaster.“ dersc 

Der Sultan zu Reschid Pascha: „Führe sich 
sie fort, von solchen Preisen will ich liche 
nichts wissen.” liche: 

Reschid Pascha zu Lady Londonderry: 
„Seine Majestät drückt seine gnädige pn 
Genugtuung aus, Ihre Bekanntschaft ge- as 
macht zu haben.“ 1 

Gleich darauf geleitete der türkische stete 
Minister des Auswärtigen die vornehme bei 
englische Dame durch den herrlichen Gar- benp 
ten des ebenso herrlichen Palastes aus Was: 
Tausendundeiner Nacht. ZEICH 

Reinhold Fritz Grosser 
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Mit dieser rasen. Tuamar unser Tatsachenbericht über das von dem 


Münchener Ingenieur 


ns Neumayer entwickelte „Wasser 507“ zu Ende. 


Unser wissenschaftlicher ‚Mitarbeiter Dr. Werner Franc#e hat in großen 
Zügen die Anwendungsmöglichkeiten des Präparates auf den Gebieten 
der Medizin, der Landwirtschaft und der Tierzucht geschildert. Ärzte 
berichten von ihren überraschenden Erfolgen mit „Wasser 507“ bei Haut- 


Süßwasser für Afrika 


Herr Neumayer behauptet, mit Hilfe 
seiner Apparatur, bei der sich Salze und 
andere Beimischungen des Wassers an 
den beiden in das Wasser reichenden 
Starkstrom-Polen sammeln, Meerwasser 
in Süßwasser verwandeln zu können. 
Wir wiederholen noch einmal: ohne all- 
zu hohen Stromverbrauh, ohne allzu 
hohe laufende Kosten — allerdings mit 
einer Anlage, deren einmalige An- 
schaffung teuer ist. 

Wir können nicht umhin, einige Zu- 
kunftsbilder vor Augen zu sehen. 
Würde dieses Verfahren Wirklichkeit, 
so wären unsere größeren Schiffe die 
Trinkwassersorgen los. Der Schiffsraum, 
die Tonnen, die bisher für die Trink- 
wasserversorgung verwandt werden 
mußten, stünden für die Nutzlast zur 
Verfügung. Es bestünde keine 


Notwendigkeit mehr, aus 
Wassermangel Häfen anzu- 
laufen. Zudem würde 


Wasser laufend frisch her- 
gestellt. (In diesem Falle 
bandelt es sich natürlich 
niht um die Apparatur zur 
Herstellung von Heilwasser, 
sondern von einfachem Trink- 
wasser.) Eine solche Erfin- 
dung wird ohne Frage manche 
Veränderungen im Schiffbau 
nach sich ziehen. 

Ungleich wichtiger aber 
scheint uns die Möglichkeit, 
bisher unfruchtbare Küsten- 
strihe zu bewässern. Ein 


Wasser für die Wüste zu 

liefern und damit in dürren 

Gebieten eine normale Vegetation 
zu erzielen, hat die Wissenschaft- 
ler immer wiedergereizt. Ingenieur 
Neumayer geht mit seinem Sohoro- 
Bewässerungsprojekt neue Wege. 
Sein Plan ist in der Ausführung viel- 
leicht schwieriger, inder Wirkungs- 
weise aber schneller und einfacher, 
als das nach 
Sörgel, der das Mittelmeer durch 
Staudämme schließen und aus- 
trocknen lassen will. Neumayer 
plant an den Küstenstrichen riesige 
Kraftzentralen, von denen Stichko- 
näle einer großen Fabrikanlage 
Wasser aus dem Mittelmeer zufüh- 
ren sollen. In den Filter- und Ver- 
dampfungsanlogen der Fabrik soll 
das Salzwasser in Süßwasser umge- 
wandelt und durch ein Rohriei- 
tungsnetz in der ganzen Sahara ver- 


die klimatischen Verhältnisse sich 
durch die Atmung der Pflonzen und 
die Verdunstung des Wassers än- 
dern, dieWolkenbildungen und Nie- 
derschläge zur Folge hätten, so daß 
sich in weiter Zukunft die künst- 
liche Berieselung durch den natür- 
lichen K reislauf ersetzenwürde. Die 
Sahara würde 450 Millionen Liter 
Wasser brauchen. Für nur 1 cbm 
des Baues veranschlagt Neumayer 
250 DM ‚und der Stromverbrauch für 
1 cbm gewonnenes Reinwasser ko- 
stete etwa ”/ı Pf. Allerdings könnten 
bei der Wasserumwandlung Ne- 
benprodukte wie Ätznatron und 
Wasserstoffgos gewonnen werden 
‚ZEICHNUNG: GUNTER RADTKE 


großer Teil der afrikanischen Küste ist 
wasserlos und unbewohnt — man denke 
an die Tausende von Kilometern lange 
Küstenlinie Westafrikas von Gibraltar 
bis hinunter in den Kongo. Die Fälle, 
in denen Menschen im Angesicht des 
Meeres verdurstet sind, sind leider 
keine Märchen. Noch ist nicht zu über- 
sehen, was eine solche Wasser-Trans- 


formationsanlage kosten würde, die na- 


türlich auch das Meerwasser auf Ufer- 
höhe zu pumpen hätte, und es ist auch 
schwer zu beurteilen, wieviel umgewan- 


.deltes Wasser für die Fruchtbarmachung 


eines Hektars „Küstenstrih” im Anfang 
und später aufgewandt werden müßte. 
Es wird auch viel davon abhängen, 
was man wirtschaftlicherweise dort zu- 
erst anpflanzen würde. In je größerem 


)) 


| 
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Ein Tatsachenbericht von Dr. Werner Francee 


‘krankheiten, Entzündungen, Magenerkrankungen, Rheumatismus und 
einer Reihe von anderen Krankheiten. Seuchenhafte Erkrankungen bei 
Tieren wurden mit überraschend schneller Heiltendenz bekämpft. Neu- 
mayers Versuche, Trümmerschutt mit Wasser anzufeuchten und seiner 


auszusetzen, brachten dreifache Ernten. Von 
seinem 


an, die Sahara zu bewässern, lesen sie im heutigen Bericht. 


Umfang solche Versuchsstationen gleich 
von Anfang an geplant werden, um so 
rentabler würden sie arbeiten, da ja für 
eine lange Kette von ihnen eine einzige 
Station zur Stromversorgung ausreichen 
würde. 


Aber ein in den letzten Jahren oft 
diskutierter Plan gewinnt plötzlih von 
einer ganz anderen Seite her neues In- 
teresse. Es ist oft von der Bewässerung 
der Sahara gesprochen worden. Tech- 
nisch wäre der Plan durchaus möglich. 
Ein beträchtlicher Teil der Sahara liegt 
unterhalb des Meeresspiegels. Es wäre 
also „nur“ nötig, vielleicht vom Miittel- 
ländischen Meer aus einen Stichkanal 
bis zu bestimmten Wüstenniederungen 
zu führen und diese „vollaufen” zu las- 
sen. Die weitere Entwicklung zeichnete 


sich dann folgendermaßen ab: die Ver- 


dunstung dieser Seenflächen würde zu 
einer Erhöhung der Luftfeuchtigkeit und 


zur Wolkenbildung führen, und die 
Wolken würden früher oder später wie- 
der abregnen — zum Beispiel an den 
Abhängen des Atlas, wodurh das 
Wasser über Bäche und Flüsse dem Seen- 
gebiet wieder zugeführt würde. Damit 
wäre ein gesunder Kreislauf geschlos- 
sen, der Feuchtigkeitsturnus hergestellt, 
das Klima verändert, und wo bisher 
Wüste und Ode herrschten, entwickelt 
sih auf dem seit Jahrhunderten und 
Jahrtausenden nicht ausgenutzten Boden 
eine üppige Vegetation. 

Das Bedauerliche an diesem Plan war 
bisher nur, daß die künstlich geschaf- 
fenen Seen — Salzseen waren. Und 
daß sie es auf lange Zeit hinaus 
noch bleiben würden. Zwar haben wir 
Beispiele, daß im Laufe der Jahrhun- 
derte Binnenseen ihren 
Salzgehalt mehr und 
mehr verloren haben. 


| 
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Wir wissen auch um die 
merkwürdige Tatsache, 
daß einzelne Pflanzen 
(zum Beispiel Tomaten) 
auch in Brackwasser und 
leiht salzigem Wasser 
“gedeihen können, und 
man ihnen nichts im Ge- 
schmack anmerkt, weil die 
Frucht die Salze nicht an- 
nimmt. Wohl aber die 
übrige Pflanze, so’ daß 
allmählich das Salz aus 
dem stehenden Lagunen- 
wasser herausgezogen 
werden kann. Aber auch 
das ist ein umständlicher 
und kaum gangbarer Weg. 

Stellen sih die Un- 
kosten für eine Neu- 
mayershe Anlage im 
großen nicht zu teuer — 
und bei einem Projekt 
von diesem Umfang kön- 
nen auch anfänglich hohe 
Kosten nicht ins Gewicht 
fallen — so bestünde die 
Möglichkeit, das Meer- 
wasser, das man langsam 
in die Senken der Wüste 
einströmen lassen will, 
an einem bestimmten 
Schleusenpunkt zu ent- 
salzen. Es würde sofort 
als Süßwasser einströmen 
und Vegetation erzeugen 
können. Ein halber Erd- 
teil könnte in ein Garten- 
land verwandelt werden, 
und für etwa 500 Millio- 
nen zusätzliche Menschen, 
mit denen wir in den 
nächsten 100 bis 150 Jah- 
ren zu rechnen haben, 
wäre Arbeit und Brot ge- 
schaffen. 

(Vielleiht würde man 
dann allerdings den Leu- 
ten in Alexandria, viel- 
leicht sogar in — Rom 
‚anraten, ihre künftigen 
Häuser nach leichter ja- 
panisher Manier zu 
bauen, damit ihnen bei 
Erdbeben nicht allzu viel 
auf den Kopf fällt. Denn 
es dürfte kaum ausblei- 
ben, daß selbst bei vor- 
sichtiger allmählicher Be- 
wässerung so großer Land- 
striche bestimmte Druck- 
veränderungen der Erd- 
oberfläche sich einstellen, 
daß es ohne größere oder 
kleinere tektonische Er- 
schütterungen nicht ab- 
geht. Aber das bliebe zu- 
nächst einmal abzuwarten. 
Die japanische Bauweise 
ist sowieso zu empfehlen.) 

Neumayers Apparaiur 
zur Umwandlung von 
Salz- in Süßwasser liefert 
einwandfreies Trinkwas- 
ser in sechs Stunden. 
Sollten doch besondere 
Abarten von Sauerstoff- 
oder Stickstoff-Atomen 
bei der Neumayerschen 
Behandlung auch des 
Trümmerscutts entste- 
hen, sogenannte Isotope 
vielleicht, die eine so un- 
gewöhnliche Erscheinung 
erklären könnten? Die 
Professoren Knorr und 
Forst vom Münchener 
Pharmakologischen Insti- 
tut sind damit beschäftigt, 
über diese Grundfrage. 
Klarheit zu gewinnen... 


Der Schlüssel 


Wir haben den Umkreis 
dieser Entdeckung, oder, 
wenn man will, Erfindung, 
in großen Zügen abge- 
schritten. Uberlegen wir 
uns die Konsequenzen: 
auf medizinischem, auf 
landwirtschaftlichem, auf 
tierzüchterischem Gebiet; 
für die Fischerei, für die 
Schiffahrt, für die Ernäh- 
rungslehre; für die Ener- 
giewirtschaft und schließ- 
lich für die gesamte Geo- 
politik und die Aus- 
nutzung der Räume unse- 
rer Erde. 

Man wird es dem Be- 
richterstatter nicht ver- 
denken können, wenn er 
immer wieder neue Si- 
cherheiten zu gewinnen 
trachtete, wenn er beson- 
ders der Vermutung nach- 
ging, daß aus begreif- 
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Die junge französische Filnsschouspielerin Corinne Luchaire, deren tragisches Leben im Mittelpunkt des neuen Tatsachen- 
berichtes unseres Pariser Korrespondenten steht, mit dessen Veröffentlichung der STERN in der nächsten Nummer beginnt 


E ist, als hätte das tragische Leben der jungen 
Schauspielerin Corinne Luchaire von allem Anfang 
an unter diesem Wort gestanden — morgen ist es 
zu spät! Als 1936 ihr Stern am Himmel des franzö- 
sischen Films aufglänzt, da tut er es mit einem jähen 
Leuchten, als sei keine Zeit mehr zu verlieren, ehe 
das dunkle Morgen anbricht, als müsse das Feuer 
sich verschwenden und verbrennen, bevor die kurze 
Zeit verrinnt, die ihm zugemessen ist. Zugemessen 
von einem Schicksal, das unser aller Leben in jenen 
Jahren hin- und hergeworfen hat, das nicht fragt 
nach Schuld und Verstrickung und nicht nach Schön- 
heit und Jugend, die es vernichtet, ehe sich ihre 
Blüten recht geöffnet haben. 


Georges R. Reymond, der Pariser Mitarbeiter des 
STERN, wird unseren Lesern die Geschichte dieses 
Lebens erzählen. Er kannte Corinne in den Tagen 
ihres Ruhmes und er sah an ihrem Krankenlager, als 
sie nur noch ein Schatten war, und ihre Stimme 
immer leiser wurde, bis sie gänzlich erstarb. Co- 
rinnes Mutter ihm die persönlichen Fotos und 
Dokumenie, die der STERN als erste Zeitschrift ver- 
öffentlichen wird. Die Geschichte selbst aber schrieb 
das Leben, erregend und dramatisch von der ersten 
bis zur letzten Zeile, wie keines Schriftstellers Phan- 
tasie sie sich auszudenken vermöchte. 


Es ist zugleich die Geschichte jener ereignisvollen 
Jahre, gesehen im Spiegel des besetzten Frankreich. 
Denn Corinnes Vater war niemand anders als Jean 
Luchaire, der P ndaminister der Vichy-Regie- 
rung Pierre Lavals. So geschieht es, dab auch Co- 
rinnes Leben in den Strudel der Politik gezogen 
wird, einer sehr persönlichen Politik freilich, und die 
Personen etwa des italienischeni Außenministers Graf 
Galeazzo Ciano oder des deutschen Gesandten in 
Paris Otto Abeiz spielen nicht immer nur die Rolle 
von Statisten in diesem Leben. Dazwischen flimmert 
Paris mit seinen tausend Lichtern, glitzert die Welt 
des Montmartre und der Filmstudios, und Namen wie 
Sascha Guitry, Jean Cocteau und die der bekannten 
französischen Filmstars gewinnen menschliche Nähe 
und Gestalt. 

Nach 1945 wechselt der Weg Corinne Luchaires, 
die inzwischen ein Kind von einem deutschen Major 
empfing, unvermittelt aus der Helle in die Dunkel- 
heit. Aus dem Hohenzollernschloß Sigmaringen, wo- 
hin sich die französische Schattenregierung geflüchtet 
hat, flüchtet Corinne zusammen mit ihrem Vater nach 
Meran in Italien. Und ein Treppenwitz des Schick- 
sals will es, daß man sie später in das gleiche 
Gefängnis von Lyon schafft, in dem sie vor zehn 
Jahren zum erstenmal vor der Kamera stand, in der 
Hauptrolle jenes Films „Gefängnis ohne Gitter”, der 
damals ihren kometenhaften Aufstieg begründete. 
Und auch der Titel dieses Films beginnt sich nun in 
einer gespenstischen Weise an ihr zu erfüllen, denn 
als die Türen des Gefangenenhauses sich ihr wieder 
geöffnet haben, verurteilt ein französisches Gericht 
sie wegen Kollaboration mit den Deutschen zu zehn 
Jahren „nationaler Unwürdigkeit”. Und was anders 
also ist ihr Leben hinfort als ein Gefängnis ohne 
Gitter. Ihr Vater aber — für die Welt und für Frank- 
reich der schuldiggewordene Minister einer landes- 
verröferischen Regierung, für Corinne der liebevolle 
und verständige väterliche Freund — stirbt unter 
den Schüssen jener sogenannten Gerechtigkeit, deren 
ewige Antrieb te Rache und Hab sind. 


Und, als hätte sie nur auf diese Gelegenheit 2; 
wartet, stürzt sich jetzt die teuflische Krankheit r 


Corinne Luchaire. Die Diagnose der Ärzte lautet: 
Tuberkulose, und ihre Mienen werden bedenklich, 
wenn Corinne sie fragt, ob sie je wieder wird filmen 
können. Immer durchsichtiger wird ihre Schönheit, 
aber immer wilder wird zugleich ihr Lebenswille. Die 
Richter des Berufungsgerichtes sehen die schon vom 
Tode Gezeichnete und heben das Urteil auf, es ge- 
lingt Corinne Luchaire sogar, ein Engagement zu 
bekommen, und da sie noch immer Corinne Luchaire 
ist, gibt man ihr nicht irgendeine Rolle — sie wird 
die Hauptdarstellerin in dem neuen Film L&onid 
Moguys sein, der schon seit Monaten geplant ist, 
und für den der Regisseur bislang nur die tragende 
weibliche Rolle nicht besetzen konnte, weil keine 
der anderen Schausp seiner Vorstellung 
von dieser Figur entspricht. 


Der Titel des Films lautet: „Morgen ist es zu 

Und es bleibt uns nur zu sagen, daf Corinne L ire 
am Vorabend des innes von einem Fieber 
gepackt wurde, das sie zurückrief aus der Welt des 
Films in die ihres tragischen Lebens, und das ihr die 
Rolle zuwies, die das Schicksal für sie ge 
hatte, und diese Rolle kannte kein Mor 

Tags darauf war Corinne Luchaire tot, ie Ge- 
schichte, wie sie kein Filmautor hätte erfinden kön- 
nen, war zu Ende. 


Lesen Sie diesen erschütternden Tatsachenbericht, 
den der STERN in der am nächsten Mittwoch erschei- 
nenden Nummer zu veröffentlichen beginnt. 


lichen Gründen irgendeine 
wesentliche Voraussetzung 
ihm nicht mitgeteilt 
würde. Er selbst hat nach 
Kräften mit den ihm zur 
Verfügung stehenden wis- 
senschaftlihen Kenntnis- 
sen den Kreis der Mög- 
lichkeiten immer mehr 
einzuengen versucht. 

„Herr Neumayer, unter- 
scheidet sih das von 
Ihnen hergestellte Wasser 
in seinem spezifischen 
Gewicht vom normalen 
Wasser?” 

„Keineswegs.“ 

„Zeigt es im Spekitro- 
skop irgendwelhe noch 
so feinen Veränderungen 
oder Verschiebungen ge- 
genüber den Spektral- 
linien des normalen 
Wassers?“ 

„Nein. Bitte, Sie können 
sich überzeugen.” 

„Sind die Dampfdruk- 
kurven andere? Liegt der 
Gefrierpunkt oder die 
Verdampfungstemperatur 
verschieden?“ 

„Wir haben mit unse- 
ren Apparaten derartiges 
nicht feststellen können.“ 

Ein paar speziellere 
Fragen, die nur den Che- 
miker interessieren, mußte 
Neumayer in gleicher 
Weise verneinen. 

„Kristallisiert Ihr Was- 
ser in anderen Formen?“ 

„Ja. Es sind feine An- 
zeichen für Veränderun- 
gen vorhanden. Meine 
Gefrierversuche haben er- 
geben, daß die Form des 
Kristalls verändert ist.“ 

Ich atme auf. Der erste 
objektive Beweis für die 
andersartige physikalische 
Struktur des Neumayer- 
schen Wassers scheint an 
einem wichtigen Zipfel 
gelüftet zu sein. Wenn 
auch noch nicht erklär- 
lih, ist das Phänomen 
damit doch in die Gren- 
zen der physikalischen 
Wirklichkeit geschlossen. 

Leider fallen mir dabei 
nicht nur wieder die Chi- 
nesen ein, sondern sogar 
Goethe, von dem nicht 
wenige sagen, er sei als 
Naturwissenschaftler min- 
destens so groß gewesen 
wie als Mensch und Dich- 
ter. Goethes Kampf gegen 
Newton bestand im Grunde 
darin, daß er nicht Ma- 
terie und Stoff, sondern 
die Form, die Gestalt als 
eigentlich entscheidendes 
Prinzip der Welt ansah. 
Nun: Bei den Versuchen, 
Wasser von Wasser zu 
unterscheiden, hat sic 
gezeigt, daß man diesem 
Untershied von seiten 
des Stoffes, der Chemie, 
der Physik her, nicht hat 
beikommen können. Aber 
es kristallisiert in ande- 
ren Formen — das ist das 
einzige, was man sagen 
kann. Es folgt einem ge- 
heimen, anderen Struktur- 
gesetz. Als wäre das eine 
Wasser heimlich anders 
gemustert als das andere. 
Das allerdings übersteigt 
das, was in, unseren 
Chemiebüchern steht. 

Diese letzten Sätze 
durften wir uns nicht er- 
sparen, denn es mußte ein 
Schlüssel gefunden wer- 
den zu dem, was sich 
nun, im Jahre 1950, zu- 
nächst vor den Augen 
weniger Wissenschaftler, 
zugetragen hat. Es wird 
in wenigen Jahren Allge- 
meingut des Wissens sein. 
Gänzlih neue Probleme 
sind von einer unerwar- 
teten Seite her in unser 
Blikfeld geworfen wor- 
den. Wir glauben, daß 
wir Menschen um die 
Mitte des zwanzigsten 
Jahrhunderts und 
aufmerksam genug sind, 
um rasch zu begreifen, 
was für eine ungeheure 
Chance in unsere Hand 
gegeben ist 


- ENDE- 


5 
ar Corinne Luchalre und ihr Vater Jean Luchaire, der Propaganda- 
BER, Meran geflüchtet. Die Amerikaner erkannten sie nicht und sie 


ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


An diesem Frühlingstag 1784 ist Johann Jakob 
Astor, 21jährig, in New York, der kleinen 
Hafenstadt am Hudson, angekommen. 

Der Bauernjunge aus Walldorf in Baden hat 
sein erstes Willensziel erreicht. Unbeachtet im 
schon sehr echten New Yorker Menschenge- 
wimmel ander „Water Front” macht er seinen 
Wegdurch die Menge,mit wachsamem, nüch- 


ternen Blick streift er Warenballen und gesta-_ 


peltes Schiffsgut, liest fremde Warenzeichen. 
Er wittert mit Lust den Teer- und Salzgeruch. 
Ja, hier in dieser Stadt am Tor der Neuen 
Welt wird er seinen Weg aufwärts beginnen, 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA -HAMBURG-MÜNCHEN 


mit ihr wirder wachsen in unvergleichlichem, 
rastlosen Tempo. Zu seinen Lebzeiten wird 
die Menschenzahl dieser Stadt sich verzwan- 
zigfachen, und mit ihr wird Johann Jakob 
Astor sein heutiges Vermögen von zwanzig 
Thalern auf zwanzig Millionen gebracht ha- 
ben, - wenn er in 64 Jahren wieder Abschied 
nımmt von der Stadt seiner Bestimmung und 
von seinem Leben. 

New York und Johann Jakob Astor, diese 


beiden Namen werden untrennbar verbun- 


den bleiben, solange die Türme Manhattans 


in den Himmel ragen. 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 


den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 


des Rawhens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Ramcbes von der Glutzone in den Mund 
des Rauchers. Auf diesem 
Weg kählt sich der Rauch 
ab, unerwünschte Verbren- 
.nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 


4 
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Die Toten von Salerno 


(Schluß ven Seite 7) 


Die Reaktion auf unsere Bitte um Spenden 
“für die Ausgestaltung des Soldatenfriedhofs 
Salerno hat gezeigt, dab auch bei uns das 


Beträge von seiten größerer 
Körperschaften. Insgesamt DM 13 122,39 sind 
bis heute eingegangen. Wenn man die Größe 
der Aufgabe bedenkt, dann mag dieser Be- 
trag wohl beschämend gering erscheinen. Aber 
für uns — die wir wissen, daß er sich aus 
Tausenden von kleinen und kleinsten Spenden 
zusammensetzt, die oft aus bitterer Not und 
dennoch von Herzen kamen — für uns ist die- 
ses Ergebnis Beweis genug, dah unser Volk, 
während seine Regierung bereits wieder über 
die Aufstellung einer neuen Armee diskutiert, 
die losen Opfer des letzten Krieges 
doch noch nicht ganz vergessen hat. Und Sie 
dürfen uns glauben, - daf die Mark des 
Arbaitslosen, die zwanzig Pfennige der Ren- 
tenempfängerin und die „Bravpfennige” des 
kleinen Michael Kramer nicht weniger über 
ein Volk und sein Gefühl für Dankbarkeit und 
Würde auszusagen vermögen, als größere 
Spenden aus volleren Brieftaschen. 


Aber wenn wir unser Werk vollenden wol- 


len, dann sind wir auf die größeren Beträge 
ebenso wiesen wie auf die kleinen. Und 
deshalb wiederholen wir heute unsere Bitte 
an alle unsere Leser noch einmal: Helft uns, 
aus einem Schindanger, 
unwöürdig ist, eine schlichte Ruhestätte für 
unsere Gefallenen zu bauen. Wir wollen kei- 
nen Marmorprunk und keine prächtigen Monu- 
- mente, aber wir daß die Mütter 
unserer Gefallenen wissen: auf dem Grab 
meines Jungen steht ein Kreuz mit seinem 
Namen, und über seinem Hügel blüht in jedem 
Sommer ein Strauch. 


Wenn jeder Leser nur zwanzig Piannigs in 
einen Briefumschlag stecken würde, dann 
könnten wir bereits über die Mittel verfügen, 
um nicht nur den Friedhof Salerno, sondern 
noch dazu einen weiteren Soldatenfriedhof in 
Frankreich oder Belgien herzurichten und 
dauernd zu pflegen. Den Firmen und Kö 
schaften aber, an die unsere besondere Bilte 
ergeht, sei gesagt, daf unsere Sammlung laut 
Entscheid des Finanzamtes für Körperschaften 
in Hamburg Kö Vi/i vom 4. September 1959 
„ausschließlich und unmittelbar gemein- 
nützigen und mildtätigen Zwecken dient”, und 
daß die gespendeten Beträge insoweit als 
Sonderausgabe steuerlich abzugsfähig sind. 

Einige unserer Leser haben selbst im Kreise 
ihrer Freunde und Bekannten gesammelt, 
Spandenlisten von Betri öri ver- 
schiedenar Firmen gingen uns zu, Lehrer und 
Schü’er sammelten in ihren Klassen, Tageszei- 
tungen wollen sich ihrerseils an ihre Leser 
wenden, und der _andrat von Coburg bat uns 
um die Abschrift der behördlichen Genehmi- 
gungsverfügung, um in seinem Landkreis eine 
gleichartige Sammlung durchzuführen. Sollten 
das nicht Beispiele für jeden von uns sein? 

Wir sind gewiß, daß dieser Ruf an die Her- 
zen nicht ungehört verhallen wird. Viele, ja, 
wir möchten sagen: alle sind guten Willens, 
und oft ist es nur eine verzeihliche Trägheit, 
die uns im Trubel unseres Alltags hindert, aus 
dem Wollen auch die Tat werden zu lassen. 
Oberwinden wir diese Trägheit um derer wil- 
len, über die der Feind von gesiern, ein ehe- 
maliger englischer Major, der bei Salerno ein 
Bataillon befehligte, in einem Brief an den 
STERN schreibt: „Ich habe .lange mit einem 
Flaksoldaten gesprochen, dem eine Granate 
beide Beine weggerissen :hatte, und der nicht 
sterben konnte. Er fühlte den Schmerz nicht, er 
war fast heiter und gelassen, als er mir von Zu- 
hause erzählte. Und dieses Zuhause war nicht 
irgendeine Partei oder Organisation, dieses 
Zuhause war Deutschland, ein kleines Dorf in 
der Nähe von Bremen, ich habe seinen Namen 
vergessen; Aber ich habe nicht vergessen, 
wie dieser Junge von seinem Elternhaus sprach 
und von seinen Kameraden. Für die, und für 
nichts und niemanden e er 


anderes, 
Und da er das glaubte, 
ist er auch für diese seine Heimat, und für 
nichts anderes, am nächsten Morgen gestorben.” 
Ich meine, wir sollien uns auch von der 
ners nicht beschämen lassen 


SPENDEN 


Henri Nannen, Hamburg 1, Curien- 
straße 1. Für den Postzahlungsverkehr 
‚steht unser Postscheckkonto Hamburg 
Nr. 8480, für den Bankzahlungsverkehr 
das Sonderkonto Soldatenfriedhof 
'Salerno beim Bankhaus Brinckmann, 
Wirtz & Co., Hamburg zur Verfügung. 


der unserer Toten - 


habe ich 


Unsere Leser zum Aufruf „Die Toten von Salerno“ 


"Aus vielen Hunderten von Zuschriften veröflentlichen wir heute auszugsweise eine Reihe von Leserbriefen, die be- 


weisen, daf gerade auch Leser mit geringen finanziellen Mitteln unserer Bitte um Hilfe beim Wiederaufbau des 
deutschen Soldatenfriedhofs Salerno gefolgt sind. 


Offene Herzen 


Ihr Bericht über die vergessenen Soldaten- 
friedhöfe griff mir ans Herz, denn seit dem 
9. 7. 1944 ist auch mein Sohn am Monte Vaso 
in Ralien vermißt. Keine Nachforschung 

uns irgendei Gewißheit bringen, 
und wenn er nicht unbestattet in einer der 
tiefen Schluchten des Monte Väso liegt, ruht 
er vielleicht in einem der vergessenen Fried- 
höfe, die Sie sahen. Möge :hr Aufruf viele 
offene Herzen und Hände finden, anbei auch 
mein Scherflein. Es grüßt Sie eine Mutter. 


Bredstedt Leni Hansen 


Kameraden 


Eine Mark für den Friedhof in Salerno ist 
nicht viel, aber ich bin schon eine ganze 
Weile ohne Arbeit. Habe den ersten Welt- 
krieg 32 Jahre, den zweiten 4 Jahre mit- 
gemacht, und mein Sohn liegt mit seinen 
Kameraden irgendwo auf dem 
und ausgebombt bin ich auch noch. Schick 


Euch bald wieder 1,— DM, ist ja für die 
Kameraden. 

Berlin-Tegel Albert Kunze 
Ostzone 


Auch wir ih der Ostzone sind — zwar ganz 
im geheimen, aber um so begeisterter — 
treue Leser des STERN. Der Bericht über 
Salerno hat uns tief erschüttert. Und da 
haben wir lange nachgedacht, ‚wie wir von 
hier aus unser geringes Teilchen beitragen 
könnten. Auch mein Mann ruht in fremder 
Erde, und es wäre mir ein großer Trost, zu 
wissen, daß er in würdiger Weise — und 
sei es auch in einem Gemeinschaftsgrab — 
seine letzte Ruhe gefunden hätte. Leider be- 
steht wenig Hoffnung, daß das in den letzten 
schweren Tagen in Ostpreußen noch möglich 
war. Trotzdem habe ich das Gefühl, daß Ihre 
Aktion auch für unsere fernen Lieben mit 
geschieht, deren Ruhestätte uns für immer 
unbekannt bleiben muß. Da Sie nun aber mit 
unserem _geringwertigen Ostgeld nichts an- 
ich ein kleines Päck- 
chen mit Strämpfen. Vielleicht ist es möglich, 
seinen Inhalt zu Geld zu machen und dies 
dann als kleine Spende der Sammlung zuzu- 
leiten. 
Gera/Thüringen 


Bravpfennige 

Lieber Onkel Eu: Ich. bekomme für 
jeden Tag, an dem ich artig war, fünf 
Pfennige. Mein Vati hat mir erzählt, daß 
Du Geld brauchst für die Gräber von den 
Vatis von vielen Jungens. Ich freue mich, 
daß ich meinen Vati noch habe und schicke 
Dir meine Bravpfennige. Dein Michael. 
Laubuseschbach üb. Weilburg/Lahn 


Michael Kramer 
66,50 DM im Monat 


Ich habe lange hin und her überlegt, wie 
ich als Rentnerin von 66,50 DM monatlich 
mein Scherflein dazu beitragen könnte. Da 
kam mir ein Gedanke! Ich habe mich an 
Ihrem Preisausschreiben beteiligt. Sollte ich 
nun das fabelhafte Glück haben, alle Fragen 
richtig beantwortet und eine Reise gewonnen 
zu haben (die heiß ersehnte!), dann nehmen 
Sie bitte die Hälfte des Preises für ein 
kleines Scherflein zur Gründung des Soldaten- 
friedhofes in Salerno. Sollte ur aber nicht 
unter den glücklichen Gewinnern sein, werde 
ich nach Zahlung meiner Rente am 1. 9. Ihnen 
einen Betrag von 5,— DM überweisen, am 
1. 8. kann ich es noch nicht, da hat mein 
Enkelkind nämlich Geburtstag. 


Wülpke über Bückeburg 


Artisten 


Ihr Bericht ist nicht nur erschütternd — er 
ist auch beschämerd für uns Deutsche, die 
noch leben. Was tat und tut nur Bonn da- 


— 

Idee, die vielleicht dazu beitragen 
wird, einige tausend Mark für Ihre Samm- 
lung zu gewinnen, gibt mir Veranlassung, 
mich in dieser Angelegenheit sofort und un- 
mittelbar an Sie zu wenden. 

Ist es dem STERN nicht möglich, eine Reihe 
namhafter Künstler und Artisten für Ihre gute 
Sache zu interessieren, die sich Ihnen, ohne 
eine Gage zu beanspruchen, zur Verfügung 
stellen? Jede Stadt oder Theaterdirektion 
übergibt Ihnen sicherlih ihr Theater oder 
ihre Konzerthalle kostenics. Wenn der Staat 
dann noch auf jede Steuerabführung ver- 
zichtet, kann und wird mit einem guten Pro- 
—— viel Geld Wir 

t möchten uns gern völlig kostenlos zur 
Verfügung stellen. 

Sollten Sie einen besseren Weg wissen, 

„> wir Ihnen helfen können, schreiben Sie 
denn wie gesagt, wir stellen uns Ihnen 
in} jeder Beziehung zur Verfügung. 


Hannover AL FAYE & TAMARA 


Offenes Wort 


Den Brief des Chefredakteurs Henri Nannen 
. Endlich mal ein offenes 
Wort zu dem Problem der für das Vaterland 
Gefallenen — nachdem jahrelang von allen 
möglichen Schmutzfinken die Ehre der Toten 
und schwer körperbehinderten Soldaten be- 
sudelt worden ist. Ich bin Student und ver- 
heiratet, aber gern gebe ich für diesen Zweck 
eine Kleinigkeit. 
Münster 


Frau D. H. 


Elli Issle 


Herbert Wylück, cand. med. 


Und für die Toten von 


Von Herzen 


Es ist so wenig, eber es kommt aus tiefstem 
Herzen. Mein Sohn liegt in Rußland! 


München H. Hannes, Witwe 


Spende aus England 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir mit- 
teilen würden, ob eine Möglichkeit besteht, 
daß auch wir einen kleinen Beitrag zu Ihrer 
großen Aufgabe leisten. 

es Geld aus England nach 
? Weder mein Mann, 
selbst Soldat ist, noch ich 
haben die Männer vergessen, die auf allen 
Seiten ihr Leben gelassen haben. Mein 
eigener Vater ist ein Opfer des Krieges ge 
worden, und Angehörige unserer beiden Fa- 
milien sowie viele unserer Freunde und Be- 
kannten mußten ihr Leben oder ihre Ge- 
sundbeit lassen, und ich weiß nicht einmal, 
wo mein Vater begraben liegt. 

Mein Mann, der auf britischer Seite ge- 
kämpft hat, war erstaunt über das schnelle 
Vergessen dieses schrecklichen Krieges und 
seiner Opfer und möchte nun a seine 
Achtung für die deutschen Gefallenen durch 
eine Spende für Salerno ausdrücken. Ich bin 
beschämt zu sehen, daß in Deutschland nicht 
das gleiche Gefühl herrscht. 


Cardiff, England 


Mrs. H. Hamm 


— und aus Holland » 


Mit feuchten Augen habe ich soeben Ihren 
Brief im STERN gelesen und die ‚Bilder der 
Soldatenfriedhöfe betrachtet. Daher möchte 
ich ein winziges Steinchen beitragen, oder 
wenn, Sie wollen, ein kleines Blümchen 
pflanzen in Form eines holländischen Gulden, 
den ich beifüge (obwohl es verboten ist), 
aber ich nehme das Risiko. 

Aber verzeihen Sie, Herr Redakteur, wenn 
ich in Gedanken noch andere Gräber sehe, 
Gräber von Opfern der Deutschen {und ich 
sehe sie fast täglich) hier bei uns, dann die 
vielen, von denen selbst keine Asche mehr 
übrig ist, z. B. von vielen Insassen von Kon- 
zentrationslagern {wie gut kenne ich das 
Wort, mein Mann war nämlich 3 Jahre als 
politischer Häftling einer der vielen), für sie 
war selbst ein Stückchen Erde noch zu schade, 
ich denke an die Juden z. B., die doch auch 
Menschen sind, durch Hitler und Anhang abcr 
wie schädliches Ungeziefer behandelt wurden. 
Das dürfte das deutsche Volk doch auch nie- 
mals verg und i Erachtens tun Sie 
gut, auch daran ab und zu in Ihrem STERN 

zu erinnern. 

Zum Schluß hoffe ich, daß das Geld nur so 
bei Ihnen hereinströmt, damit die Gräber der 
deutschen Soldaten ebenso versorgt werden 
wie die der Gegner, denn im Tod sind sich 
alle gleich, also sollen es auch die Gräber 
sein. 


Rotterdam-Zuid 


Frau Caroline de Kimpe 


Gräber in Sibirien 


In diesem Jahre kehrte ich aus fünfjähriger 

russischer Gefangenschaft zurück. Ihr Ar 1 
erinnerte mich wieder an jene Gräber in der 
weiten endlosen Steppe Sibiriens, wo Deut- 
sche, Japaner und Menschen aller verschie- 
denen Nationen ruhen. Namenlos, nur ein 
Nummernschild schmückt den sandigen Hügel. 
Am Totensonntag 1947 wollte eine S3jährige 
Kameradin das Grab ihres Mannes aufsuchen 
und ‚in selbstgeschnitztes Kreuz aufstellen. 
(Ihr Mann starb im gleichen Lager im Jahre 
1945.) Natürlich entsprah man großzügig 
ihrer Bitte. Als aber der Totensonntag heran- 
gerücı war, lag bei der Lagerwache keine 
„Genehmigung“ für diesen Fall vor. Wir 
Mädel ahnten es schon im voraus, daß 
Zusage nur ein leeres Versprechen war. Wie 
sollte auch die Frau das Grab ihres Toten 
finden? Massengrab Nr. XXX? Niemand 
kannte die Namen derer, die unter jenen 
vielen, schrecklichen Grabnummern Ruhe und 
Frieden fanden. 
‚Möge meine kleine Spende für Salerno 
auch dem Andenken derer dienen, deren 
Gräber in der Steppe Asiens liegen, und für 
die wir nichts tun können. 


Würzburg 


Beschämung 

Ich habe an mir selbst feststellen müssen, 
daß ich es verabsäumt habe, einer Verpflich- 
tung nachzukommen. Es hätte auch meine 
Aufgabe sein müssen, mich um die Gräber zu 
kümmern, an denen ich einst in Italien in 
Kriegszeiten gestanden habe. Wir haben 
dann stets das Lied vom guten Kameraden 
gesungen, und es wurde von Unvergessensein 
gesprochen. Aber wir alle waren wohl doch 
sehr vergeßlih, denn es hätte einen Weg 
geben müssen, sich beizeiten um das zu 
kümmern, was Sie nun für unsere Gefailenen 
erbitten. Es ist traurig, daß es so weit 
kommen mußte. 

Möge meine ganz kleine Gabe helfen, we- 
nigstens ein Kreuz auf einem vergessenen 
Grabe wieder aufzurichten. 


Düsseldorf 


Halber Wochenverdienst 


Es ist dies der halbe Wochenverdienst als 
Beitrag zur ehrwürdigen Gestaltung des Sol- 
datenfriedhofs. Anbei 5,— DM, — mögen 
unsere toten Soldaten nie vergessen werden. 


Stuttgart Ein ungenannter 
schwäbischer Schlosserlehrling 


Salerno für Kurland 
Ich habe sofort einen bescheidenen Betrag 
ee, denn ich arbeite im Ostsektor 
bekomme nur 60% meines Gehaltes in 
Westgeid eingetauscht. Aber ich tat es gern 
in Gedanken an meinen Mann, von dem ich 
seit den Kämpfen in Kurland nichts mehr 
hörte. 
Berlin-Charlottenburg 


Hilde M. 


Hajo Kobe 


Agnes Knecht 


"Der Der Stern" 
Haaburgli 
Curien Str. 1 


tern".. 
Das Landratsamt Co 


e_gebeten 


sorgen 
) und der 


ch hier zu übersenden. 


ten Betr 
Brinc Hirte & Co., Hamburg, 


: irrt ür den Bau des deutschen Soldatenfriedhofes 
Artikel "Die Toten von Salerno" in der letzten Ausgabe des 


oburg beabsichtigt eine Samml 
deutschen Soldatenfriedhofes in Salerno durchz 
die nach dem Samnl ngagesetz v. 5.11.34 (RGBL.I 
einzuhplende Genehmigung der B abschriftlich 


u Prüfung’der äichtigkeit wird das iandratsamt Coburg den gesamnel- 
Sonderkomto Soldatenfriedhof Salerno be in Bankhaus 


Ich 


© den 11. august 1950 


in 


für den sau des 
en. Zu diesem Zwe 


URcBL.I- Sei 


überweis 


Leiter der abteilung I 


Ein nachahmenswertes Beispiel für Behörden 


‚ Schulen, Vereine und Betriebsgemeinschaften 


— und aus Italien 


Ich lege 500 Lire bei und hoffe, daß die 
auch nützlich sein können. Ich habe „Die 
Toten von Salerno“ gelesen, und obwohl ich 
zu oft Ihre Sprache nicht ganz begreife, das 
hat mih traurig gemacht. Ihr Brief war 
rührend, und ich hätte fast geweint über die 
toten unbekannten besiegten Soldaten, über 
die Mütter, den Krieg, die illusion und die 
Bosheit der Welt. Ich wünsce für Sie 
(Deutschland) und für uns keinen Krieg mehr, 
und Ihrer schönen Zeitung, die ich jede 
Woce kaufe, viel Erfolg. 


Mailand Alberto Ruggiero 


Dabeigewesen 
Als ehemaliger Fallschirmjäger, der selbst 
bei Salerno ei tzt war, icke ich Ihnen 


beiliegenden kleinen Betrag. Leider bin ich 
seit 14 Monaten arbeitslos und habe mit 
23,70 DM Frau und Kind zu versorgen, dar- 
um entschuldigen Sie bitte die Geringfügig- 
keit der Spende. Ich möchte nicht, daß es an 
die große Glocke gehängt wird, daß ein 
Arbeitsl von sei Wenigen gibt, darum 
schreibe ich meinen Namen nicht. Mir liegt 
es nicht, den auf Reklame bedachten „edien 
und doch so bemitleidenswerten” Menschen 
zu spielen. 


Duisburg 


N.N. 


: „Scherflein der armen Witwe” leichter _ 
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und TRAD ITI ON handwerklicher 


Überlieferung bestimmen die unübertroffene GÜTE 
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‚Neu hinzugekommenen Lesern wird auf 
Wunsch(Postkarte genügt) derbisher er- 
schieneneTeil desRomans nachgeliefert 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


“ Ich rief Matty; sie ging ans Fenster und sah 
inaus. 

„Es ist Mr. John”, sagte sie, „und er sieht sehr 
unglücklich aus. Irgend etwas muß schiefgegangen 
sein.” 

Bei ihren Worten schwand mein Mut. Vielleicht 
hatte man die Fischer in Polkerris doch nicht zu 
dieser Reise bestimmen können. Ich hörte seinen 
Schritt auf der Treppe, und dann stürzte er her- 
ein, ohne auch nur zu klopfen. 

„Wir haben Dick verloren“, sagte er. „Er ist 
verschwunden, und wir können ihn nicht finden.” 
Er starrte mich an, der Schweiß drang ihm aus 
den Poren, und ich sah, wie er zitterte. 

„Was sagst du da? Was ist geschehen?“ fragte 
ich hastig und setzte mich in meinem Bett auf. 

„Wir waren alle auf dem Strand”, sagte er, 
„und das Boot lag bereit. Es hatte eine kleine 
Kajüte, und mit eigenen Augen sah ich Dick, sein 
Bündel unter dem Arm, hinuntersteigen. Das 
Boot zu bekommen, war nicht weiter schwierig 
gewssen, und die Männer — beides stämmige 
Burschen, die ich gut kenne — waren durchaus 
willig. Knapp bevor sie den Anker ıichteten, 
hörten wir einen Lärm auf den Steinen hinter 
den Häusern. 


9. Fortsetzung 


Ein paar Burschen kamen in größter 
Aufregung herbeigestürzt, um uns zu 
melden, die erste Abteilung der feind- 
lichen Kavallerie habe die Straße von 
Castledore nach Tywardreath abgeschnit- 
ten, und der Hügel von Polmear sei be- 
reits umzingelt. Daraufhin setzten die 
Männer Segel, und der junge Joe Gren- 
vile wandte sich zu mir und meinte: 
‚Es sieht so aus, als müßte ich auch zu 
Wasser verschwinden!‘ Bevor ich ihm 
noch antworten konnte, hatte er sein 
Pferd in die See gedrängt und schwamm 
zu den Sandbänken, die eine halbe 
Meile westlich liegen. Es war noch Ebbe, 
aber er erreichte sie binnen fünfund- 
zwanzig Minuten, drehte sich im Sattel 
um und winkte uns zu. Jetzt wird er 
schon in Gosmoor und auf halbem Weg 
nach St. Austell sein.” 

„Aber Dick!“ sagte ich. „Du sagst, daß 
ihr Dick verloren habt.” 

„Er war im Boot“, wiederholte er 
eigensinnig. „Ich schwöre, daß er in dem 
Boot war. Aber wir hatten uns umge- 
dreht, um zu hören, was die Burschen 
von den Truppen der Rebellen erzähl- 
ten, und dann beobachteten wir alle, 
wie Joe sein Pferd ins Wasser trieb und 
mit ihm schwamm. Beim Himmel, Honor, 
es war das keckste Stück, das ich je 
von einem jungen Menschen gesehen 
habe, denn zwischen Polkerris und den 
Sandbänken kann die Flut sehr rasch 
steigen. Und dann sah sich Ashley nach 
dem Jungen um und rief ihn, aber er 
war nicht da. Auch auf dem Strand war 
er nicht. Er war nirgends. Um Himmels 
willen, Honor, was sollen wir jetzt tun?” 

„Sucht die Klippen nach allen Richtun- 
gen ab“, sagte ich, „und das Gut und 
den Park und die Weiden. Wurde ihm 
irgend etwas vom Ziel der Reise 
gesagt?” 

„Das weiß ich nicht. Ich glaube nicht. 
Ich hörte nur, wie Frank Penrose ihm 
versprach, schon abends werde er bei 
seinem Vater sein.“ 

So also war es, dachte ich. Ein Wort 
zuviel, und es genügte, damit Dick die 
Fahrt verleidet war und er sich drückte 
wie ein Kind vor der Schule. Ic 
konnte bei den Nachforschungen nicht 
helfen, sondern bat nur John, mit Frank 
Penrose das Suchen fortzusetzen, aber 
niemandem ein Wort von dem Gesche- 
henen zu sagen. Dann rief ich Matty und 
ließ mich auf den Mauerweg rollen. 


Einmal oben angelangt, hatte ich den 
besten Blick auf die Umgebung, und ich. 
sah Frank Penrose und John Rashleigh 
durch den Park gehen und sich dann 
trennen. Mich quälte dauernd der Ge- 
danke, der Junge könne. sich ins Wasser 
gestürzt haben und würde nun mit der 
steigenden Flut an die Klippen von Pol- 
kerris getrieben werden. 

Matty schob meinen Stuhl auf und 
s aber noch war nichts zu sehen, 


nichts als das Vieh, das auf den fernen 
Hügeln weidete, und das Korn, das sich 
unter einer Brise beugte. 

Jetzt schickte ich Matty ins Haus, um 
einen Mantel zu holen, denn die Brise 
wurde stärker, und als sie zurückkam, 
erzählte sie mir, von der Straße dräng- 
ten sich schon Flüchtlinge in den Park, 
Frauen, Kinder und Greise, alle mit 
ihren Habseligkeiten auf dem Rücken, 
und bäten um Schutz, denn der Weg 
nach Truro sei abgeschnitten und über- 
all stünden die Rebellen. Meine Schwe- 
ster Mary wußte nicht, was sie ihnen 
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ner sagen, sie seien bereits neun Stun- 
den unterwegs.“ 

„Geh zurück, Matty”, sagte ich, „und 
sieh zu, ob du meiner Schwester nicht 
helfen kannst. Keiner von den Dienst- 
leuten ist noch ganz bei Verstand.“ 

Sie war kaum zehn Minuten fort, als 
ich zwei Gestalten über das Feld auf 
mich zukommen sah. Der eine von ihnen 
erblikte mich und winkte mit dem 
einen Arm, während er mit dem andern 
seinen Begleiter festhielt. 

Es war John Rashleigh, und er hatte 
Dick bei sich. 


belehrte die 
abgedankte 


französische Schauspielerin C&cile Sorel die junge Amerikanerin Mimi Medart. Ihre bereitwillig 
preisgegebenen Erfahrungen aus der Freundschaft mit König Fuad liegen zwar schon eine Generation 
zurück, doch aus der moralischen Wohlgeborgenheit des St. Franziskus-Ordens, dem Asyl vieler älte- 
rer Schauspielerinnen, nimmt sie interessiert Anteil an der Bewunderung, die König Faruk in Deauville 
unter anderen der 17jährigen Mimi zollte. „‚Es hätte ja auch mein Sohn sein können, der... .‘‘ meint 
sie erinnerungsumflort. Aher der Spielzeugfabrikant Mr. Medart hat auch seine Erfahrungen. Auf sein 
väterliches Machtwort : „‚Meine Tochter ist kein Spielzeug‘‘, war Mimi nur ungern von Deauvilles 
heißem Pflaster nach Biarritz übergesiedelt. Hier hofft sie, gestärkt durch die Ratschläge der bei- 


nahe mütterlichen Freundin, König Faruk bald formgerecht behandeln zu können 
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sagen sollte, und so hatten viele bereits 
in der Fasanerie Feuer angezündet und 
sich einen Unterschlupf für die Nacht 
bereitet. 

„Als ich jetzt aus dem Haus kam“, 
erzählte Matty, „wurde eben .. eine 
Sänfte, von vier Pferden getragen, im 
Hof abgesetzt, und eine Dame, die darin 
saß, bat um Unterkunft für sich ‚und 
ihre jungen Töchter. Ich hörte den Die- 


Als sie mich erreichten, sah ich, daß 
der Junge ganz durchnäßt und Gesicht 
und Hände zerkratzt waren, aber dies- 
mal erschrak er nicht vor dem Anblick 
des Blutes, sondern sah mich trotzig an. 

„Ih will nicht fort”, sagte er, „ihr 
könnt mich nicht zwingen.“ 

John Rashleigh schüttelte den Kopf 
and zucte die Achseln. „Es hat keinen 
Zweck, Honor“, sagte er. „Wir müssen 


ihn hierbehalten. Gott weiß, was Sir 
Richard zu der Pfuscherei sagen wird, 
die wir angerichtet haben.“ 

„Keine Sorge! Sir Richard will ich auf 
mich nehmen“, sagte ich, „wenn wir 
ihn je wieder zu Gesicht kriegen. Der 
Junge muß jetzt mit mir ins Haus zu- 
rück und in trockene Kleider gesteckt 
werden, bevor man irgend etwas ande- 
res mit ihm anfängt.“ 

Nun ist der Mauerweg so hoch gele- 
gen, daß er eine schöne Aussicht nach 
Osten wie nach Westen bietet, und in 
diesem Augenblik, ich weiß nicht 
warum, drehte ich den Kopf nach der 
Küstenstraße, die von Coombe und 
Fowey nach Pridmouth hinunterführt, 
und da sah ich gegen den Horizont die 
Silhouette eines einzelnen Reiters. Im 
nächsten Augenblick hatten andere ihn 
eingeholt, blieben eine Weile auf der 
Höhe stehen und ritten dann, hinter 
ihrem Führer, den schmalen Weg zur 
Bucht hinunter. 

John sah sie auch, denn unsere Blicke 
trafen* sich jetzt, und wir sahen ein 
ander lange und wortlos an, während 
Dick zwischen uns stand, die Augen 
niedergeschlagen und mit klappernden 
Zähnen. 

„Hast du die Schlüssel deines Va- 
ters?“ sagte ich zu John. 

„Ja“, 


„Dann öffne die Tür des Sommer- 
hauses!“ 

Er gehorchte mir, ohne zu fragen — 
Gott sei Dank, daß sein strenger Vater 
ihn Disziplin gelehrt hatte! — und im 
nächsten Augenblick waren wir auf der 
Schwelle. 

„Lüfte die Matte unter dem Schreib- 
tisch“, sagte ich, „und heb die Fliese!“ 

Er sah mich ganz erstaunt an, ge- 
horchte aber ohne ein weiteres Wort. 
Im Nu war die Matte gelüftet, die Fliese 
gehoben, und man sah eine Treppe. 

„Frag mich nicht weiter, John“, sagte 
ich. „Es ist jetzt keine Zeit dazu. Ein 
Gang führt von dieser Treppe ins Haus. 
Nimm Dick mit, schließe den Eingang 
über dir sorgfältig und gehe mit ihm bis 
ans Ende des Ganges. Du kommst zu 
einem kleinen Raum, von dem wieder 
eine Treppe aufwärts führt. Oben ist 
eine Tür, die sich vom Gang aus öffnen 
läßt. Versuch aber nicht, sie zu öffnen, 
bevor ih dir im Hause ein Zeichen 
gebe.” 

Ich vermochte zu erkennen, daß der 
Sinn meiner Worte ihm nur langsam 
aufging, aber endlich blitzte doch ein 
gewisses Verständnis in seinen Augen 
auf. - 

„Das Zimmer neben dem deinen?“ 
sagte er. „Mein Onkel John!” 

„Ja“, sagte ich. „Gib mir die Schlüssel! 
Geh schnell!“ 

Jetzt gab es keine Schwierigkeiten 
mehr mit Dick. Er hatte mir angemerkt, 
daß die Gefahr tödlich nahe war und 
die Zeit für Versteckenspiele vorüber. 
Wie ein erschrockenes Kaninchen kroch 
er in das Loch hinunter. Ich sah zu, wie 
John die Matte über die Fliese legte; 
dann kletterte er Dick nach und schloß 
die Offnung über seinem Kopf. 

Das Sommerhaus war wie vorher, 
leer und unberührt. Ich beugte mich in 
meinem Stuhl vor, sperrte die Türe zu 
und steckte die Schlüssel zu mir. Die 
Reiter würden unterdessen die Bucht 
erreicht, ihre Pferde bei der Mühle ge- 
tränkt haben und binnen zehn Minuten 
in Menabilly sein. 

Weit draußen auf den Hügeln konnte 
ich Frank Penrose erblicken, der immer 
noch hoffnungslos nach. Dick forschte, 
während auf den Wiesen im Westen 
eine der Bauersfrauen die Kühe rief 
und nicht an die Soldaten dachte, die 
den Weg heraufgeritten kamen. 

In diesem Augenblick eilte mein 
Patenkind Joan herbei, um mich zu 
holen, ihr hübsches Gesicht war ganz 
verstört, und ihr weiches, dunkles Haar 
flatterte im Wind. 


(„Das ist aber eine Zigarette!”) sagt der Pariser Maler PIERRE DELANOIT 


Der Zollbeamte drückt ein Auge zu, und so darf man ein Zigarette von Format. Duftig, elegant und bekömmlich: 
paar Päckchen Texas nach Paris einschmuggeln, um sie dort gerade das, was wir Franzosen lieben. Wie sagt man gleich 
wenigstens seinen nächsten Freunden anbieten zu können. bei Ihnen in Deutschland: ‚praktvoll’! Zu einer solchen 
„Olala” — sagt da der Maler Delanoit — „das ist aber eine Zigarette kann man wirklich nur gratulieren.” 


Im übrigen stand M. Delanoit mit seinem Urteil nicht allein. 
Überall, wo wir die Texas in Paris anboten, stießen wir auf die 
gleiche einstimmige Begeisterung. 
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die sich ganz auf Mouson Lavendel 

einstellt. Wer Lavendel liebt, wird . 
diesen unvergeßlichen Duft 
im Mouson Lavendel nicht 
mehr entbehren 
wollen. 


3.50 neu 


= 1,50 u.1.75 


Alle Lavendel-Erzeug- 
nisse, die eine moderne 
Körperpflege erfordert, 
‚erhalten Sie mit dem 
Zeichen der 


IN DIESEM ZEICHEN: 
KAUFEN SIE GUT! 


„Sie kommen“, 
rief sie, „wir haben 
sie von den Fen-- 
stern aus gesehen. 
Zu Dutzenden rei- 
ten sie jetzt schon 
durh den Park!” 

Ein : Schluchzen 
erstikte ihre Wor- 
te, und sie rollte 
mich hastig den 
Weg hinunter; mich 
packte eine plötz- 
liche Panik. Wenn 
nur das Tor von 
Menabilly noch of- 
fen war und ic 
binein konnte. „Ich 
habe überall John 
gesucht“ ,stammelte 
sie, „aber ih kann 
ihn nicht finden. 
Einer der Knechte 
sagt, er habe ihn 
draußen beim Grib- 
ben gesehen. Oh, 
Honor, die Kinder 
— was wird aus 
uns werden? Was 
wird geschehen? 

An denFenstern 
der Galerie erwar- 
teten sie uns, Alice 
und Mary,die Saw- 
les und die Spar- 
kes, eine zitternde, 
kleine Schar ver- 
schrecter Men- 
schen, jetzt in der 
Gefahr geeint, und 
zwei andere Ge- 
sihter, die ich 
nicht kannte, die 
kränklichen, ver- 


schüchtert. Ge- 
eichter LEICHT SCWANKEN 


Kinder mit Spitzen- Christian Dior prüft die 21jährige Marion die Erlesenheiten der Pari- 


hauben auf ° den ser Winterkollektion. 


„Für einen Abend die begehrtesten Modelle der 


Köpfen und großen ganzen Welt tragen dürfen‘‘, seufzt sie, ‚und dann sich wieder von 
Spitzenkragen. Ich ihnen trennen — glauben Sie, daß eine Frau so etwas leicht über- 
erinnerte mich jetzt windet ?‘‘ Dem hübschen Mannequin sagt man echten Pariser Charme 
an jene unbekann- nach. Mademoiselle Marion weiß es besser. Sie lächelt überlegen und 


te Dame, die sich verrät nur sehr wenigen, daß sie... 


der Barmherzigkeit 


Italienerin ist. FOTO: SCOOP 


meiner Schwester 
anvertraut hatte, 
und als wir in die Halle eintraten 
und das Tor hinter uns zuschlugen, 
sah ich die Pferde, die die Sänfte ge- 
bracht hatten, noch angescirrt im Hof 
stehen, nur daß die Knechte sie zuge- 
deckt hatten; mit weißroten Decken, die 
in den Ecken einen Drachenkopf trugen. 
Einen Drachenkopf... aber als meine 
Erinnerungen eben in die Vergangen- 
heit schweiften, hörte ich, wie ihre 
Stimme sich kalt und klar über die 
Stimmen der andern erhob. „Wenn es 
nur Lord Robartes wäre! Dann kann ich 
euch versichern, daß euch kein Leid 
geschehen wird. Ich war mit ihm immer 
gut bekannt und bin bereit, euretwegen 
mit ihm zu sprechen.“ 


„Ich habe ganz vergessen, es dir zu 
sagen“, flüsterte Joan. „Sie ist vor 
kaum einer Stunde mit ihren beiden 
Töchtern angekommen. Die Straße war 
besetzt, und sie konnten nicht durch 
St. Blazey. Es ist Mrs. Denys von Orley 
Court.” 

Ihre Augen wandten sich zu mir. Die- 
selben schmalen Augen mit den schwe- 
ren Lidern, die ich oft in Fieberträumen 


gesehen hatte, und ihr goldenes Haar, 


goldener als damals, denn zur Natur 
hatte sich die Kunst gesellt und hatte 
sie übertroffen. Sie fuhr zusammen, als 
sie mich sah, und eine Sekunde lang 
spürte ich ein Unbehagen in ihren 
Augen aufflackern, dann aber lächelte 
sie ihr langsames, falsches Lächeln, das 
ich so gut kannte, und streckte die 
Hände aus. „Ach, Honor“, rief sie. „Das 
ist wirklich eine Freude! Mary hatte 
mir nicht gesagt, daß du auch in Mena- 
billy bist.“ 


Ich übersah die ausgestreckten Hände, 
denn ein Krüppel in seinem Stuhl darf 
sich leisten, so unmanierlich zu sein, 
wie er will, und als ich ihren Blick er- 
widerte, Mißtrauen und böse Ahnungen 
im Herzen, hörten wir die Pferde in den 
Hof sprengen und die Hörner .blasen. 
Die arme Temperance Sawle fiel auf 
die Knie, die Kinder jammerten, und 
meine Schwester Mary, die Arme um 
Joan und Alice gelegt, blieb ganz blaß 
und still stehen. Nur Gartred sah das 
‚Schauspiel mit kühlen Augen an, und 
ihre Hände spielten unbefangen mit 
ihrem Gürtel, 


„Beten Sie inständig und beten Sie 
schnell, Mrs. Sawle“, sagte ich, „die 
Geier sammeln sich schon.“ 

Und da kein Branntwein vorhanden 
war, schenkte ich mir aus einem Krug 
Wasser ein und hob mein Glas Gartred 
entgegen. 

Wir konnten durch die Fenster sehen, 
wie die Reiter abstiegen und sich mit 
den selbstbewußteg, harten Gesichtern 
unter den dicht anliegenden Helmen 
umschauten, und ich hatte den Eindruck, 
daß sie alle vollkommen gleich aus- 
sahen, mit ihren kurzgeschorenen 
Köpfen und den dunkelbraunen Leder- 
kollern, und diese rücksichtslose Ein- 
förmigkeit wirkte grimmig und be- 
stürzend. Schon hörten wir ihre schwe- 
ren Schritte im Hause durch den Speise- 
saal stapfen, und nun kam Will Sparke 
über die Trep in die Galerie, ein 
nervöses Lächeln auf dem Gesicht, aus 
dem jede Farbe gewichen war. Hinter 
ihm kamen drei Offiziere, der erste ein 
großer, plumper Mann mit langer Nase 
und massigem Kinn, eine grüne Feld- 
binde umgebunden. Ich erkannte so- 
gleich Lord Robartes, den Besitzer von 
Lanhydrock, einem großen Gut an der 
Straße nach Bodmin, der in früheren 
Zeiten mit meinem Bruder Kit gejagt 
hatte, uns andern aber wenig bekannt 
war. Jetzt war er unser Feind und 
konnte mit uns machen, was er wollte. 

„Wo ist der Besitzer des Hauses?” 
fragte er und sah den alten Nick Sawle 
an, der sich abwandte. 

„Mein Gatte ist nicht daheim“, sagte 
Mary und trat vor, „und mein Stief- 
sohn ist irgendwo auf dem Gut.” 

„Sind alle Hausbewohner hier ver- 
sammelt?” 

„Alle bis auf die Dienstleute.” 

„Sie halten keine Feinde verborgen?” 

„Nein.“ 

Lord Robartes wandte sich zu dem 
Offizier neben ihm. 

„Durchsuchen Sie Haus und Gut 
gründlich“, sagte er. „Brechen Sie jede 
Tür auf, die Sie verschlossen finden, 
und klopfen Sie die Täfelungen nach 
versteckten Höhlungen ab. Geben Sie 
den Gutsleuten Befehl, Schafe, Rinder 
und alles andere Vieh zusammenzu- 
treiben. Lassen Sie es bewachen und 
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heiß, — auch wächst auf See kein 


quator 


Wald, auch wächst auf See kein Wald. 


Mal sind die Wellen laut 
und dann auch wieder leis, 

ganz wie daheim die Braut, — 
oh, singt ihr Lob und Preis! 


Auf jedes Wellental, 
da folgt ein Wellenberg, 
wir wissen’s allzumal, — 

und kauen ungern Werg. 


Und war’s auch letzte Zeit 
sehr tief im Jammertal, — 
so lang, wie dumm, wie breit, — 
uns ist das heut egal. 


Uns winkt ein Berg als Lohn, 
drum singen wir so laut, — 
wir haben ja auch schon 
das echte Seemannskraut: 
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gibt sich die Qualität zu erkenfien. Das echte 
Birkenwasser von Dr. Dralle wird auf der Basis von 


reinem, heute allerdings hochbestevertem Weingeist 
hergestellt. Ein Haarwasser, ES man regelmäßig 
zur Morgentoilette benutzt, muß diesen Vorzug 
besitzen, denn es soll ja nicht nur den Haarausfall 
bekämpfen, sondern gleichzeitig eine durchdrin- 


die Kornspeiher auch. Wir werden 
diese Galerie und die anderen Räume 
zu ebener Erde für uns in Anspruch 
nehmen. Die Truppe biwakiert im Park.“ 

„Sehr wohl, Sir.“ Der Offizier nahm 
Achtungstellung an, und dann ging er. 
Lord Robartes zog einen Stuhl an den 
Tisch, und der andere Offizier reichte 
ihm Papier und eine Kielfeder. 

„Und jetzt, Madam”, sagte er zu 
Mary, „nennen Sie mir Ihren vollen 
Namen und Namen und Beschäftigung 
aller anderen Mitglieder des Haushalts.” 
- Er trug uns alle in seine Liste ein 
und musterte jedes seiner Opfer scharf, 
als wäre die bloße Nennung von Name 


und Alter schon ein Zeichen der Schuld. 


Nur als er zu Gartred kam, wurden 
seine Züge ein wenig freundlicher. 
„Eine schlechte Reisezeit, Mrs. Denys“, 
sagte er. „Sie hätten besser getan, in 
Orley Court zu bleiben.” 

„Es sind so viele Soldaten überall, 
und manche haben nur wenig Disziplin 
und Respekt”, sagte Gartred lässig. „Es 
ist nicht sehr angenehm für eine Witwe 
mit kleinen Töchtern, allein zu leben, 
wie ich es tue. Durch meine Reise hoffte 
ih, aus dem Kampfgebiet zu ent- 
kommen.“ 

„Das war ein Irrtum“, antwortete er, 
„und, zu meinem Bedauern, müssen Sie 
nun die Folgen dieses Irrtums tragen. 
Sie werden hier mit Mrs. Rashleigh und 
den andern Mitgliedern des Haushalts 
unter Aufsicht bleiben.“ 

Gartred verbeugte sich, ohne zu ant- 
worten. Lord Robartes stand auf. „So- 
bald die Gemächer im oberen Stock- 
werk durchsucht worden sind, können 
Sie sich dorthin zurückziehen“, sagte 
er zu Mary und zu uns allen. „Aber ich 
muß verlangen, daß Sie dort bleiben, 
bis neue Befehle erteilt werden. Einmal 
im Tag wird Ihnen gestattet, sich unter 
strenger Bewachung hier im Garten 
aufzuhalten. Sie müssen Ihre Mahlzei- 
ten bereiten, Wie Sie eben können. Wir 
übernehmen die Aufsicht über die 
Küche, und Ihnen werden bestimmte 
Lebensmittel zugeteilt werden. Ihre 
Schlüssel, Madam.” 

Ih sah, wie Mary schwankte, und 
dann zögernd und widerwillig den 
Schlüsselbund von ihrem Gürtel löste. 
„Kann ich nicht selbst in die Küche 
gehen?“ 

„Nein, Madam. Die Vorräte gehören 
Ihnen nicht länger, sondern sind Besitz 
des Parlaments, wie alles, was sich auf 
diesem Gut befindet.” 

„Und wie ist es mit Milch für die Kin- 
der?“ fragte Joan, den Kopf hoch und 

“die Wangen gerötet. „Wir 
müssen doch Milch und Butter 
und Eier haben. Mein kleiner 
Sohn ist sehr zart und neigt 
zu Halskrankheiten.” 

„Es werden Ihnen täglich 
bestimmte Lebensmittel zuge- 
teilt werden, Madam, das 
habe ich bereits gesagt”, er- 
klärte Lord Robartes. „Wenn 
die Kinder mehr Ernährung 
brauchen, dann müssen Sie 
das untereinander ausmachen. 
Ih habe etwa fünfhundert 
Mann hier einzuquartieren, 
und ihre Bedürfnisse gehen 
den Bedürfnissen der Haus- 
bewohner und der Kinder vor. 
Und jetzt können Sie in Ihr 
Zimmer gehen.” 

Das war der Augenblick, 
den ich abgewartet hatte; ich 
winkte Joan zu, und sie trat 
zu mir. „Du mußt deine Zim- 
mer Mrs. Denys geben”, flü- 
sterte ich, „und zu mir ins 
Pförtnerhaus ziehen. Ich werde 
mein Bett ins Nebenzimmer 
stellen lassen.“ 

Sie hatte Verstand genug, 
trotz ihrer Aufregung, nicht 
zu widersprechen, und ging 
sogleich zu Mary, um ihr den 
Vorshlag zu machen, aber 
Mary war durch den Verlust 
ihrer Schlüssel derart in Ver- 

-wirrung, daß ihre natürliche 
Gastfreundlichkeit sie ver- 
lassen hatte. 

„Ich bitte Sie, sich meinet- 
wegen durchaus nicht stören 
zu lassen”, sagte Gartred lä- 


+ 


„Bist du schon früher hier gewesen?” 
fragte ich Gartred, und das waren die 
ersten..Worte, die ich an sie richtete, 
seit ich in die Galerie gekommen war. 

„Ja, natürlich“, gähnte sie. Vor etwa 
fünfundzwanzig Jahren sind Kit und ich 
zu einem Erntefest hergekommen und 
haben uns in den Gängen verloren.” 
Doh in diesem Augenblik wandte 
Lord Robartes, der mit seinem Offizier 
gesprochen hatte, sich uns zu. 

„Ih ersuche Sie”, sagte er, „sich 
jetzt in Ihre Gemächer zurückzuziehen.“ 

Wir verschwanden durch die Türe, 
vor der die Dienstleute sich wie eine 
Herde erschreckter Schafe duckten, und 


‘Matty und zwei andere ergriffen die 


Armlehnen meines Stuhls. Schon 
herrschten die Soldaten in den Küchen, 
der Rindsbraten, der für uns auf dem 
Herd gestanden hatte, wurde in große 
Scheiben geschnitten und verteilt, wäh- 
send weitere drei Soldaten, zwei Ge- 
meine und ein Unteroffizier, die Stiege 
hinuntergingen, beladen mit Marys kost- 
baren Vorräten. 

Ein anderer trug einen mächtigen 
Stoß Leintücher und eine reichgestickte 
Decke, die für den Wiänter in die 
Wäschekammer gelegt worden war. 

„Ja, aber das dürfen sie doch nicht 
nehmen“, sagte Mary. „Wo ist ein Offi- 
zier? Ich muß mit jemandem sprechen, 
der zu bestimmen hat.“ 

„Ich habe den Auftrag”, erwiderte der 
Sergeant, alle Bettücher und alle Decken, 
die wir finden, zu beschlagnahmen. Re- 
gen Sie sich also nicht auf, Lady, es 
wird Ihnen niemand helfen.“ Sie starr- 
ten uns ganz kühl ins Gesicht, einer 
schenkte sogar Alice einen frechen, ver- 
traulichen Blik und flüsterte einem 
Kameraden etwas ins Ohr. 

O Gott, wie ich sie in diesem Augen- 
blick haßte. Ich, die ich den Krieg bis 
zum heutigen Tag mit Ironie und Zy- 
nismus betrachtet hatte, und mit einem 
bitteren Achselzucken, war jetzt von 
brennender Wut erfüllt, als er in meine 
Nähe kam. Ihre schmutzigen Stiefel 
trampelten über die Böden, und im 
Obergeschoß waren mutwillige Beschädi- 
qungen zu sehen, wo sie ihre Piken 
in die Täfelung gebohrt oder Wand- 
behänge zerrissen hatten. In Alices 
Zimmer waren die Schränke erbrochen, 
und der Inhalt la” zerstreut auf dem 
Boden. Schon hina ein Fenster mit zer- 
splitterten Scheiben in den Angeln. In- 
mitten des Zimmers stand Alices Kin- 
derfrau, weinend und händeringend, 
denn die Soldaten hatten einiges von 
dem Bettzeug der Kinder weggeschleppt, 


cheind und legte die Arme 
um ihre Kinder. „May und 
Gertie und ich können uns 
überall zurechtfinden. Das 
Haus ist ja wie ein Kaninchen- 
bau — ich erinnere mich von 
früher daran,“ 


lini verheiratet sind. Die Besucher der internationalen Film- 
festspiele in Venedig mußten neuen Gesprächsstoff suchen. 
Es war nicht schwer — man blieb bei Rossellini. Die Ur- 
fassung seines, ‚Stromboli‘‘-Filmes, vonden amerikanischen 
Zensoren für die USA verboten, erregte großes Aufsehen ,.. 
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und ein plumper Tölpel hatte die Lieb- 
lingspuppe der Kinder zertreten. ‚Bei 
diesem Anblik brachen die kleinen 
Mädchen in lautes Jammern und Heu- 
len aus, und ich berriff jetzt die wahn- 
sinnige Wut, die einen Mann in Kriegs- 
zeiten erfassen und dazu bringen kann, 
einen Mord zu begehen. In den Gärten 
zertrampelten die Soldaten die schön- 
gepflegten Beete, die Pferde traten die 
jungen Pflanzen in den Boden, deren 
Blütenblätter verstreut und beschmutzt 
unter den Hufen lagen. 

Ich warf einen Blick darauf und bat 
dann Matty und die anderen Dienerin- 
nen, mich in mein Zimmer zu bringen. 


Es hatte ähnliche Verwüstungen er- 


litten, das Bett war umgestürzt, die Be- 
züge von den Stühlen rerissen, all das 
ohne Sinn und Zweck, und sie hatten 
mir auch die Mühe ersrart. das ver- 
sperrte Zimmer aufschließen zu müssen, 
denn die Tür war erbrochen worden, 
und das Holz der Füllung lag in Stük- 
ken auf dem Boden. Die Wandbehänge 
waren zerfetzt, doch der Teppich, der 
vor dem Pfeiler hing, war noch da und 
unangetastet geblieben. 

Ich sagte Matty, daß Joan und die 
Kinder in das Pförtnerhaus ziehen wür- 
den, und ich das Zimmer bewohnen 
wolle, das bisher versperrt geblieben 
war. 

„Die Soldaten haben mit der Geheim- 
heimnistuerei kurzen Prozeß gemacht“, 
sagte Matty und betrachtete die zer- 
brochene Tür. „Na, schließlich war ja 
gar nichts Besonderes drin.” 

Ich antwortete nicht, und während 
sie mein Bett und meine Habe über- 
siedelte, rollte ih mich zu dem Schrank 
hin und stellte fest, daß Jonathan vor- 
sichtig genug gewesen war, seine Pa- 
piere vor seiner Abreise wegzuräumen 
und den Schrank vollkommen leer zu 
hinterlassen. Nachdem die beiden Zim- 
mer inOrdnung gebracht worden waren, 
und die Mägde Matty dabei geholfen 
hatten, auch die Tür wieder halbwegs 
instandzusetzen, um mir eine gewisse 
Abgeschlossenheit zu ermöglichen, 
sandte ich sie zu Joan, der sie helfen 
sollte, an der Südseite des Hauses 
Platz für Gartred zu schaffen. Alles war 
jetzt still, bis auf das beständige Auf 
und Ab der Soldaten im Hof und das 
Kommen und Gehen in den Küchen 
unter mir. Sehr behutsam rollte .ch 
mich in die Nordostecke meines neuen 
Zimmers und lüftete den Teppich. Ich 
ließ meine Hände über die Steinmauer 
gleiten, wie ich es schon einmal in der 
Dunkelheit getan hatte, als Jonathan 
mich überraschte, doch ich konnte auch 
diesmal keinen Spalt, keine Ritze im 
Stein entdecken. 

Da erkannte ich, daß die Tür sich 
nur von außen öffnen ließ, heute für 
uns, die sie benützen mußten, ein 


Aufsehen erregte auck der farbenfrohe Lum- 
berjack des italienischen Prinzen Ruspoli. In Capri 
pflegt Hoheit mit einem Hahn an der Leine zu 
zieren — hier inVenedig gab man sichgemöä- 
igt. Neben ihm der Mann, dessen Einfällen 
Millionen Frauen sich willig unterwerfen : Jacques 
Fath, der Modekönig aus Paris FOTOS: DPA 


Der Freund der Orient sagt über die „Emir”: 
Bisher glaubte ich, eine gute Orient- 
Cigarette sei für mich unerschwing- 
lich. Jetzt habe ich mich vom Gegen- 


Der » American Blend« -Raucher stellt zur „Emir" fest : 


- Diese Cigarette ist bekömmlich 
und schmeckt doch würzig und 
aromatisch 
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großer Nachteil, aber zweifellos von sonst nichts über Ihr Patenkind zu 
dem Erbauer des Hauses sehr listig sagen?” ’ 

ausgedaht, damit sein wahnsinniger „Nicht das geringste”, erwiderte ich. 
Sohn nicht nach Belieben kommen und Er drehte mir den Rücken zu und 
gehen konnte, Ich schlug mit den Fäu- verließ das Zimmer, gefolgt von dem 
sten gegen die Mauer, aber sie tönt& unglücklichen Frank Penrose; und ich 
nicht hohl. Ich rief leise „John!”, er- erkannte mit Erleichterung, daß Pen- 
wartete aber keine Antwort und er- rose ebensowenig von Dicks Verbleib 
hielt auch keine. wußte wie alle andern Bewohner von 

Das war nun ein neues, schlimmes Menabilly, und, seiner Kenntnis nad, 

Dilemma, denn John und Dick war- konnte meine Geschichte wahr sein, . 
teten in der Zelle unterhalb des Pfei- und beide, Dick und John, waren jetzt im W 
lers_ auf mein Siemal. Ich preßte mein zehn Meilen weit auf dem Meer. Fee 
„John..., Johin!“, so laut ich es das Geheimnis des Pfeilers außer mir Du 
wagen durfte, aber mit sinkendem Mut allein, denn der Verwalter Langdon 
erkannte ich, daß meine Stimme den hatte meinen Schwager nach Laun- Ö 
unerbittlichen Stein niemals zu durh- Ceston begleitet. Noch aber konnte ich 
n inge, die se ein- mehr 
lieb gesperrt‘ hatte, mit Speise und Trank bevos 
Fenster zurück u tat als würde ih  VEersorgen und "ihnen Tröstung zu- 1.8. 
in den Hof hinunterschauen. Ich hörte sprechen sollte. Und noch eine andere die 5 
die Schritte jetzt im Nebenzimmer, und Daß 
einen Augenblick später wurde laut an könnt 
meine Tür geklopft. „Herein“, rief ih, Jers Worte: „... wo 
und die kaum reparierte Tür wurde Strenge Absperrung ihn bald bewußt. sich | 
aufgestoßen und hing lahm in ihren mit bald 
Angeln. Lord Robartes selbst betrat Zeil 
mein Zimmer, gefolgt von einem sei- 
ner Offiziere, und Frank Penrose, dem unter dem Pfeiler nach Luft rang! Wie- 7% 
die Hände fest auf den Rücken gebun- ie) Luft gelangte durch den Tunnel a 
g in die Zelle? Genügte es für einige 
Stunden? Sie ı 

„Ich bedaure dieses plötzliche Ein- Abermals tropfte mir der Schweiß a 
dringen“, sagte Lord Robartes, „aber über das Gesicht, und halb unbewußt ws 
wir haben soeben diesen Mann aufdem wischte ich ihn mit der Hand fort. Ich nur | 
Feld draußen gefunden. Er hat uns war besiegt. Ich tette keinen Aus- Zus 
einige Informationen gegeben, die ih weg. Ein leichtes Geräusch im Neben- Ihr { 
interessant finde, und die’Sie wohl zimmer, das Weinen eines Kindes mel- .— 
noch vervollständigen können.” dete mir, daß Joan mit ihrem Kleinen . 

Ich warf Frank Penrose einen Blik mein früheres Zimmer bezogen hatte, versi 
zu. Er war ganz eingeschüchtert, sah und im nächsten Augenblick kam sie zu wäge 
sich um wie eine gehetzte Häsin und mir, die kleine Mary in den Armen 
ließ die Zunge über die Lippen gleiten. und den kleinen Jonathan am Rock. % 

„Warum bist du übersiedelt, Honor?“ 
war fragte sie. „Das war doch überflüssig!“ 
gen würde Und wie Matty, sah sie sich neugierig noch 
A : im Zimmer um. „Es ist häßlich und 2. | 
„Es scheint, daß bis zum heutigen xahl“, setzte sie hinzu, „und gar nichis .. 
- 17.11 
Tage der Sohn Skellum Grenviles mit von Wert ist darin. Das ist qut, denn gege 
seinem Hofmeister hier gewohnt hat“, diese Bestien hätten es geraubt. Komm . 
sagte er und ließ keinen Blick von mir. doch in dein Zimmer zurück, Honor, 1..- 
„Sie sollen vor wenigen Stunden mit wenn du es mit den Kindern aushältst.“ Ernt 
einem Fischerboot nach St. Maves ge- „Nein“, erwiderte ich, „ich fühle mich von 
bracht worden sein. Sie waren die Pa- nier hl.“ = 
ganz wohl. her 
tin des Jungen und Ihnen war er an- (Fortsetzung im nächsten Heft) sich 
vertraut, soviel ich höre. 
Wo sind die beiden \ 
jetzt?” 

„Irgendwo jenseits des 
Dodman, hoffentlich” ,ant- seh 
wortete ich. schi 

„Als das Boot von Pol- = 
kerris fortsegelte, soll vor: 
der Junge nicht zu finden Als 
gewesen sein“, fuhr er ba 
fort, „und Penrose und 10.- 
John Rashleigh gingen 
auf die Suche nach ihm. Sie 
Meine Leute haben aber 22./ 
weder John Rashleigh 
noch den Jungen finden 
können. Wissen Sie, was 
aus ihnen geworden ist?” plö 

„Nein“, sagte ich. „Ich hat 
hoffe nur, daß sie auf en 
dem Boot sind.” ” 

„Sie wissen wohl”, Ihn 
sagte er barsch, „daß ein pa 
hoher Preis auf Skellum zie 
GrenvilesKopf gesetzt ist, 
und ihn oder einen sei- Sie 
ner Verwandten zu be- anı 
herbergen, wäre Hoch- 
verrat gegen das Parla- 
ment. In dieser Beziehung i 
hat der Earl von Essex 
mir genaue Weisungen kü 
gegeben.” lie 

„Wenn das so ist”, 
meinte ich, „dann sollten a 
Sie doch Mrs. Denys in - 
strengeren Gewahrsam Es 
nehmen. Sie ist Sir Ri- je 
chards Schwester, wie 
Ihnen vermutlich bekannt Ih 
ist.” G 

Damit hatte ich ibn in . 
Verlegenheit gebracht. Er 
klopfte gereizt auf den = 

m Tisch. „Mrs. Denys steht, 
soviel ich weiß, in wenig des Koreo- 
schaftlichen Beziehungen besuchen farbige Soldaten der amerikanischen Armee die Metro- 
WERKE | zu ihrem Bruder”,sagte er politain-Tonzhalle in Pusan, dem wichtigen Hafen der UNO- > 
steif. „Ihr verstorbener Streitkräfte an der Südostküste von Korea. Für 3000 Won k 
Gatte, Mr. Antony. De- Eintrittsgeld — das sind etwa 7 DM — schmiegt sich 
nys, war als guter das mongolische Taxigirl an die breite Brust der schwarzen v 
Freund des Parlaments Streiter. Drei Flaschen Koreawein werden dazu jedem mili- 
und Gegner Karl Stuarts tärischen Tänzer geliefert, dem für einen Abend statt der 
bekannt, Haben Sie mir Feldhaubitzen die Rumbarasseln in den Ohren dröhnen FOTO: AP 
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DIE WOCHE VOM 17. BIS 23. SEPTEMBER 1950 


besteht noch immer die Schwierigkeit, 


e Formulierungen zu finden, die 


Wahrscheinlich betriedigend: 
eine brauchbare Voraussetzung für die erhoffte Entspannung sind. Die Kräfte sammeln sich zwar 
im Westen; es wäre aber verfehlt, sich deswegen Illusionen hinzugeben: die Konstellationen 


dieser Woche sind für den 


r als für den Westen. Die Politik bestimmt, was Moral 


Osten 
ist, nicht umgekehrt. So wird die reale Situation mehr Bedeutung haben als noch so überzeugerd 
vorgetragene Programme. Zur Nervosität besteht trotzdem weniger Anlaß als zur Verpflichtung, 


ihr nicht machzugeben, 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Gewisse 

Beobachtungen haben Sie nachdenklich 
gemact. Sie trauen den Beteuerungen nicht 
mehr recht. Eine schwierige Aufgabe steht Ihnen 
bevor. Bitte sehen Sie am 19.9. den Tatsachen 


1.9. Januar Gebo:ene: Diese Freundschaft, 
die Sie geschlossen haben, ist viel wert. Sie 
stärkt Ihren Mut und verleiht Ihnen Schwung. 
Daß die finanziellen Erträge besser sein 
könnten, ist leider ein berechtigter Wunsch. 
10.—2%. Januar Geborene: Streichen Sie sich 
den 20. IX. rot an. Solche Gelegenheiten, wie 
sih an diesem Tage bieten, kehren nicht so 
bald wieder. Sie können sich eine Position 
schaffen, um die Sie andere beneiden. 


WASSERMANN 
21.2. Januar Geborene: Man kennt 
Sie nun, schätzt Ihre Leistungen, und 
wırd zu großen Zugeständnissen bereit sein, 
um nicht auf Sie verzichten zu müssen. Gehen 
Sie am 19. IX. in Gesellschaft; es wird auf- 
schlußreich für Sie sein. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: In dieser 
Wocde haben Sie es etwas leichter. Gehen Sie 
nur nicht von Ihrem Grundsatz ab, in Ihrem 
Umgang wählerisch zu sein. Der 17./18. IX. ver- 
läuft uRDBR, am 21./22. IX. kommt es auf 
Ihr Urteil a 
9—18. Februar Geborene: Die Kluft vertieft 
sich. Es liegt Ihnen nicht, mit den gleichen Mit- 
teln zu erwidern — falls u R am 22./23. IX. in 
verständlicher re solche Gedanken er- 
ohlt 


wägen sollten. uender 18. IX: 
‚ FISCHE 
19.—77. : Anfang de 


Wocde sind Sie in schlechter Form. Sie 

ıappeln sich- zwar schnell wieder auf, abeı 
nachträglich, um die Monatswende, könnte sch 
noch etwas daraus entwickeln. 
24. Februar bis 9. März Geborene: Sie fühlen 
sich sicher. Seien Sie deswegen aber am 
17./18. IX. nicht zu sorglos. Man ist kritisch 
gegen Sie eingestellt. Es wäre gut, wenn Sie 
wenigstens für den 19./20. IX. die Umgebung 
wechselten. 
10.—20. März Geborene: Sie sind mitten in der 
Ernte, Am 18. IX. tritt vielleicht eine Unter- 
brehung ein. Dafür macht man Ihnen am 
20. IX. gleich mehrere Anträge. Aus z- bis- 
her kameradschaftlichen Zusa t könnte 
sich eine große Liebe entwickeln. 


WIDDER 

‚21.3. März Geborene: Ziehen Sie Er- 

‚ kundigungen ein, und stellen Sie Ihr 
Vorgehen auf diese Ergebnisse ab. Am 19. IX. 
wird es Ihnen schwer gemacht. Am 21. IX. 
sehen Sie, wie richtig es war, sich nicht ein- 
schüchtern und entmutigen zu lassen. 
31. März bis 9. April Geborene: Was Sie um 
den 17./18. IX. so hoffnungsvoll stimmt, wird 
voraussichtlich nur ein Eintagserfolg bleiben. 
Also seien Sie am 20. IX. nicht zu überrasch’, 
wenn Sie leer ausgehen, und man Sie auf- 
fordert, sich erst im Oktober wieder zu melden, 
10.—20. April Geborene: Es ist reine Einbi!- 
dung, den 20. IX. für den Tag zu halten, an 
dem Sie Ihr Glück machen könnten. Warten 


reits, daß Sie mit Protektion 


STIER 

21.20. Geborene: Schöne Tage 

gehen zu e. Es könnte sein, daß Sie 
plötzlich d end mehr Geld brauchen, als Sie 
haben. Mit Ihrer Kunst des Einteilens war es 
in der letzten Zeit aber auch wirklich nicht weit 
her. Am 23. IX. ein Lichtblick. 


sind glücklich darüber — warum meinen Sie da 
am 22. IX. auf einmal, Sie müßten sich distan- 
zieren? 

11.,—20. Mai Geb Sie schaff jetzt, 
das Unternehmen auf die Beine zu Alan. Wie 
Sie das gemacht habeı, sollte niemanden etwas 
angehen. Mit Frauen haben Sie Ärger: ein 
. Konflikt läßt sich auch jetzt noch nicht be- 

eben. 


ZWILLINGE 
' 21.3. Mai Geborene: Bleiben Sie 

vernünftig, überlegen Sie scharf und 
kühl, auch wenn Sie am 17. oder 23./24. IX. am 
liebsten aus der Haut fahren möchten. Alle An- 
zeichen sprechen dafür, daß Sie länger als die 
anderen durchhalten werden. 
31. Mai bis 1@. Juni Geborene: Lassen Sie doch 
den Leuten ihr Vergnügen. Niemand zwingt 
Sie, mitzumachen, wenn es Ihnen nicht paßt. 
Es dürfte Ihnen außerdem nicht schwer fallen, 
jemand zu finden, mit dem Sie sich verstehen. 
11.—20. Juni Geborene: So lange Sie kein fesı 
umrissenes Programm vorlegen, können auc 
Ihre gutwilligsten Freunde wenig für Sie tun, 
Gibt man Ihnen am 18. IX. unrecht, ist es Ihre 
Schuld. Der 22. bedenkt Sie mit einer 
Freundlichkeit. 


Ke 


ist viel, wenn nicht das meiste gewonnen, 


©, KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Es scheint, 
als nehme die allgemeine Entwicklung einen 
anderen Verlauf als Sie voraussehen konnten. 
Das macht Sie unsicher. Sie fassen deswegen 
hoffentlich keine überstürzten Entschlüsse. 
2.—11. Juli Geborene: Es kommt der Qualität 
Ihrer Arbeit zugute, daß Sie sich nicht gedrängt 
fühlen brauchen; denn da Sie sich als ver- 
trauenswürdig erwiesen haben, gewährt man 
ihnen Kredit und Zeit. Sie sollten sich nur 
etwas mehr den modernen Erfordernissen an- 


passen. 

12.—22. Juli Geborene: Erfüllungen, Erfolge 
auf der ganzen Linie; Sie machen sich! Mit 
Ihrer Aktivität haben Sie eine Konsolidierung 
Ihrer Verhältnisse auf lange Sicht erreicht. 
Falls Sie einen Hausstand gründen wollen — 
worauf warten Sie noch? 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Wo 

Sie auftreten, spielen Sie anscheinend 
die Hauptrolle. Dabei braucht man Sie augen- 
blicklich nicht einmal vor Ubermut zu warnen, 
so günstig sind Ihre Konstellationen. Am 17. 
und 21. AX. kann Sie niemand ausstechen. 
2.—li. August Geborene: Alles in Ordnung. 
Auch am 17./18. IX. wird man nicht mehr von 
Ihuen verlangen, als sie freiwillig zu geben 
bereit sind, also können Sie ruhig über die 
Sache sprechen, wie Sie sich Ihre Beteiligung 
vorstellen. 
12.—23. t Geborene: Ein unschöner Zwi- 
schenfall drückt etwas auf Ihre Stimmung. Am 
22./23. IX. ziehen sich abermals Wolken zu- 
sammen. Seien Sie bitte nicht immer gleich so 
empfindlich. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

„ Bitte nichts übertreiben! Sonst endet 
das harmonische Zusammensein am 17. IX. mit 
einem häßlichen Mißkleng. Sie fangen _ zwar 
wieder; scharf erden 
jedoch bald En und Ihr Gleichgewicht er- 
neut erschüttern. 
3.—12. September Geborene: Halten Sie sich die 
Verwandtschaft ein bißchen vom Halse. Wie 
wollen Sie sonst Ihre vielfältigen Aufgaben be- 
wöltigen, wenn Sie sich dauernd dreinreden 
lassen? 
13.—23. September Geborene: Sie sollten rüh- 
riger sein. Einmal haben Sie Glück gehabt; auf 
die Dauer bleiben Sie nur erfolgreich, wenn 
Sie den Beweis liefern, daß Sie keine Mühe 
SAD: Die Tage um den 20. IX. gehören 

nen 


bis 3. Oktober Geborene: 
‘Sie können aufrücken! Man schätzt Ihre 
en Eindruck macht, wie Sie 
mit jan Schwierigkeit äuf so überlegene und 
elegante Art fertig geworden sind. Am 21. IX. 


eine große Genugtuung. 
4.—13. Oktober Geborene: Sie können die 
Wichtigtuer nicht leiden. Aber damit ist ’s nicht 
getan. Sie müssen sie überspielen, weil sie 
Ihnen sonst am 19./20. IX. zuvorkommen und 
Ihnen eine Chance vor der Nase wegschna 
14.—2. Oktober Geborene: Direkt mit rem 
Anliegen herauszurücen, wäre verkehrt. 
treuen einen Mittelsmann mit der 
für Sie zu werben. Günstig: der 18. und 
22.'33. IX., ungünstig: der 20. IX. 

| SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

f| Keines Ihrer Probleme ist jetzt so 
aktuell, daß es in dieser Woche gelöst werden 
müßte. Es genügt, wenn Sie Ihrer Arbeit nach- 
gehen und Sich hierbei nichts zuschulden kom- 
men lassen. Am 21. IX. schlechte Laune. 
3.—12. November Geborene: Vielleicht begeg- 
nen Sie endlich dem Menschen, der wirklich zu 
Ihnen paßt. Am 22. IX. haben Sie freilich be- 
reits wieder Bedenken, ob Sie sich binden sol- 
len. Sie sind ein schwieriger Fall. 
13.—21. November Geborene: Halten Sie sich 
am 20. IX. an das, was Sie am 16. IX. ausge- 
macht haben. Lassen Sie sich am 22./23. IX. 
nicht auf eine sogenannte „Aussprache“ ein. Es 
ist Ihnen ja doch klar, daß die alte Beziehung 
gelöst werden muß 


SCHUTZE 

? 22. November bis 2. Dez. Geborene: 

| Was versprechen Sie sich vom Instan- 
zenweg? Wenn Sie, was Sie vorhaben, mit 
Ihrem Gewissen vereinbaren können, nehmen 
Sie getrost das private Risiko auf sich. Man 
wird Sie schon nicht hängen! 
3.—12. Dezember Geborene: Sie möchten ver- 
zagen? Welche unangebracten Anwandlungen! 
Nun sind Sie doch bald über den Berg. Halten 


“ Sie sich nidıt mit dem lächerlichen 17. IX. auf, 


sondern achten Sie darauf, daß Sie am 22. IX 
ausgeschlafen beginnen können! 

13.—21. Dezember Geborene: Mit allen Rechen- 
kunststücken können Sie weder sich noch an- 
deren vorzaubern, daß Sie gut dastehen. Des- 
wegen sollten Sie aber nicht Ihren Freunden 
mit ständigen Klagen auf die Nerven fallen. So 
schlecht geht's Ihnen nun auch nicht! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 17. UND 23. SEPTEMBER 1950 
Diese Kinder sind gesund und lebenstüchtig. Mit einer sachlich-nüchternen Einstellung b sie 
ansehnliche Erfol Daß sich 


eq ab- 


lenken lassen, ist unwahrscheinlich. Das Organisatorisch-Technische liegt ihnen am meisten. Sie 


werden öffentlich wenig auffallen, ohne daß man desw 


ihre Qualiläten und Leistungen ver- 


egen 
kennt. Die Kehrseite kompromißlosen un ist die Gefahr, es — auch wenn es nich! 


notwendig ist — Fe Prozesse ankommen zu lassen. Die Mädchen di 
lassen, wind sobald sie beginnen, Forderungen zu stellen, 


wird ihr V. 


dürfen sich auf ihr Glück ver- 
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Turgeniew erzählte in seinem Roman „Dunst”, wie die 
genußfrohen russischen Aristokraten — die Menschikofs, 
Trubetzkoys, Obulenzkis — sich voreinem Jahrhundert 
im Kurpark von Baden-Baden ein tägliches Stelldichein 
gaben. Sie rauchten mit Leidenschaft, aber keine 
Cigarren, keine Pfeife, sondern etwas Neues, Unbekann- 
tes: „Cigaretten” aus Petersburg. Der Inhaber der Tabak- 
Boutique in den Colonnaden sah es und begann als einer 
der ersten in Deutschland eine Cigaretten-Manufactur. 
Bald entzückte er seine anspruchsvollen Kunden, die 
internationalen Badegäste durch exquisite Qualität. Und 
seine Cigaretten wurden unter der Marke „Batschari” 
über Deutschlands Grenzen hinaus berühmt, vor allem 
in Frankreich, Belgien, Dänemark, Holland, Norwegen, 
Schweiz und Schweden. Die alte neue MERCEDES 
gibt Zeugnis vom Wert einer großen Tradition. 


RCEDES 


MERLED! 
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Sie zunächst ab, wie sich die Lage am | a 
22.23. IX. ausnimmt. Sicherlich wissen Sie be- ur 
rechnen dürfen. | 
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3%. April bis 10. Mai Geborene: Man kommt H er 
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Ihre Frisur für die Herbstsaison 


Frisur-Entwurf: Elida 


Warum sollten Sie immer die gleiche Frisur tragen? Versuchen Sie es einmal 
mit den reizenden Frisuren, die Elida, der Pariser Mode entsprechend, für Sie 
entworfen hat. Alles, was Sie dazu brauchen ist duftiges, schmiegsames Haar. 
Dunkel. Und warum? Weil Elida-Shampoo Ihr Haar mit reichem Schaum 
besonders gründlich reinigt. Außerdem ist es völlig seifen- und alkalifrei 
werden überrascht sein, wieviel leuchtende Schönheit Ihr Haar gewinnt — 
hervorgerufen durch die haarverschönenden Bestandteile im Elida-Shampoo: 
Elida Dunkel enthält das natürlich tönende Hequil. 

* schreiben Sie an die } 


Elida G.m. b.H., Hamburg 1, Postfach 1150 SV , 
und verlangen Sie den für Sie 


Heute 


wie seidig Dein Haar glänzt, Jutta! 


Gift in Tampico 


Nach Tampico war der Teufel gekom- 
men. Das sagte der Jefe, weil er von 
vornherein wußte, daß der Auftrag, den 
der Gouverneur ihm erteilt hatte, Sche- 
rereien brachte. In Tampico sollte die 
Hölle sein. Es war blödsinnig heiß, das 
stimmte, und das Fieber kroch in die 
Häuser und machte die Menschen 
zittern. Aber der Gouverneur wollte 
noch wissen, daß es in Tampico eine 
Rauschgiftzentrale gab. Von hier aus 
sollte eine Verbindung nach Corpus 
Christi in Texas gehen, wo man den 
Kapitän eines Küstendampfers verhaftet 
hatte. Die Gringos wurden immer unge- 
mütlich, wenn es sih um die Einfuhr 
von Rauschgift handelte. 

Der Jefe ließ Juan Cuello kommen, 
seinen besten Agenten. 

„Verdammt heiß, Sefor”, sagte der 
Jefe. „Ein besonderer Auftrag, wissen 
Sie, vom Gouverneur persönlich. Wir 
kämpfen jetzt gegen Rauschgift.” 

„Ih weiß“, sagte Sefior Cuello 
„Marihuana.” 

„Still“, flüsterte der Jefe. „In unserer 
Stadt, meint der Gouverneur, blüht der 
Handel mit Marihuana.“ 

„Gefährlich”, sagte Sefior Cuello ge- 
dankenverloren. „Marihuana, ein süßes 
Gift. Man raucht eine Zigarette mit 
einem Kügelchen darin und träumt an- 
genehm.” 

„Was halten Sie davon?“ fuhr der 
Jefe leise fort. „Sie blicken sich in den 
verrufenen Schenken am Hafen um, 
Sefior. Dort irgendwo, meint der Gou- 
verneur, ist die Zentrale zu suchen. 
Aber seien Sie vorsichtig, Sefor! Spre- 
chen Sie mit keinem Menschen über 
Rauschgift! Sie haben einen besonderen 
Auftrag.” 

„Mit keinem Menschen”, sagte der 
Agent. 

Der Jefe wartete, bis Sefor Cuello 
die Tür hinter sich geschlossen hatte. 
Dann lächelte er zufrieden vor sich hin 
und schnippte ein Fädchen von seinem 
Roc. Der Ventilator über ihm surrte 
wie ein großes Insekt. 

Nach Einbruch der Nacht traf Sefior 
Cuello mit Fernando zusammen, dem 
Mestizen. Fernando kannte sich im 
Hafenviertel von Tampico besser aus 
als in seinem eigenen Herzen. 

„Verdammt heiß”, sagte Cuello. „Ein 
besonderer Auftrag, weißt du, vom Jefe 
persönlich. Ich brauche dir nicht viel zu 
sagen, amigo, Marihuana, verstehst du? 
Das Geschäft geht zu gut. Und weißt du, 
amigo, wo die Zentrale in Tampico ist?“ 

„In Pedros Kneipe”, sagte Fernando. 

„Nein.“ 

„Doch, in Pedros Kneipe, wo die Grin- 
gos verkehren.” 

„Amigo, Pedro verkauft die Zigaret- 
ten doch nur. Wer liefert die Ware aber 
an ihn?” 

„Wir“, sagte Fernando. 

„Gut, amigo. Wo ist aber die Zen- 
trale?“ 

„Das wissen wir nicht.” 


„Gut, amigo, und wer liefert nun an 
uns?” 


„Die Gringos.” 

„Aber amigo, die Gringos kaufen 
doch von Pedro.” 

„Stimmt”, sagte Fernando. „Sie kau- 
fen von Pedro, und Pedro kauft von 
uns, und wir kaufen wieder von den 
Gringos. Die Zentrale ist gar nicht in 
Tampico, verstehst du? Wo sie ist, 
wissen wir beide nicht.” 

„Mucaco*, rief Juan Cuello, „Kerl, 
du bist klüger als die Polizeil” 

„Nicht klüger, amigo mio, nur auf- 
merksamer.“ 

Diese Nacht und die nächste durch- 
streiften sie die engen, winkligen Gas- 
sen des Hafenviertels und sahen nichts, 
was ihren Argwohn erregte. Sie spra- 
chen auch mit Pedro, der gleich ihnen 
an der ausländischen Herkunft der ver- 
botenen Zigaretten nicht zu zweifeln 
wagte. Die Polizei, sagte er im Laufe 
des Gesprächs, könne sein Etablisse- 
ment jederzeit durchsuchen, bei ihm sei 
kein Rauschgift aufzufinden. Er ge- 
brauchte gern den Ausdruck Etablisse- 
ment für seine Kneipe, denn er war ein 
gebildeter Mensch. 

„Pedro möchte neue Ware haben”, 
sagte der Mestize zu Sefior Cuello, 
nachdem sie die Kneipe verlassen 
hatten. 

„Mafiana. Hat er was gesagt?“ 

„Nein. Als wir hinausgingen, winkte 
er von der Theke herüber. Wir haben 
dieses Zeichen verabredet.” 

„Nicht schlecht, amigo. Der Mann ist 
am Geschäft interessiert.” 

Anderntags saß Sefior Cuello wieder 
dem Jefe gegenüber. Der Jefe war neu- 
gierig, was der Agent zu‘ berichten 
hatte. 


„Nun, Sefior”, fragte er, „haben Sie 
Erfolg gehabt?” 

„Vielleicht.“ 

„Haben Sie die Zentrale gefunden?“ 

„Nein. Es gibt keine Zentrale in 
Tampico.” 

„Und wer, denken Sie, beliefert den 
Markt?” 

„Das wissen wir nicht. Vielleicht lie- 
fern die Gringos.” 

„Die Gringos?” 

„Solange man nicht genau weiß, wer 
Tampico mit Rauschgift versorgt, kön- 
nen es auch die Gringos sein.” 

„Sie arbeiten sehr gut, Sefior”, sagte 
der Jefe. „Der Gouverneur wird sich 
über das Ergebnis der Untersuchung 
freuen. Aber sprechen Sie mit keinem 
Menschen über unseren Verdacht!” 

„Mit keinem Menschen”, sagte der 
Agent. 

Nach Tampico war der Teufel gekom- 
men. Sieben. Tage lang gab es Mari- 
huana nirgends zu kaufen. Danach war 
der Preis für die begehrten Zigaretten 
um die Hälfte gestiegen. Die kleinen 
Händler hatten nun die Scherereien mit 
der Kundschaft. Der Jefe aber verdiente 
in kurzer Zeit ein Vermögen. 


Hans Dalibor 


Bei der jetzigen Zusammensetzung von Persil wurden die 
neuesten Erkenntnisse der Waschmittelforschung ausgewertet. 
Persil wäscht daher noch weißer und noch schonender, und 
die Persil-Louge ist so waschkräftig und beständig, daß man 
jetzt wieder die gebrauchte Lösung 
zum Waschen der Buntwäsche ver- 


Ja, es lohnt sich wirklich, mit Persil zu waschen! 
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„Wünschen Sie Schweizer oder holländischen Käse, gnädige Frau?‘ 


Zeichnung: Mogensen/Scan Press 


bist es? 


Es scheint, daß die Leute eine beson- 
dere Vorliebe für meine Telefonnum- 
mer‘ haben. Weiß der Teufel, wie das 
zugeht, aber tagtäglich werde ich von 
Leuten angerufen, die eine verkehrte 
Nummer bekommen haben, und die mir, 
aus lauter Ärger darüber, eine Flut von 
Scimpfwörtern ins Ohr rufen. Anfangs 
habe ich ihnen höflich und liebenswür- 
dig geantwortet. Jetzt habe ich eine 
bessere Methode gefunden, die mir 
gleichzeitig viel Freude macht. 


Gestern abend lag ich auf meiner 
Couch mit einem Buch in der Hand und 
hatte es mir so schön bequem gemacht. 
Da klingelte das Telefon. Eine Dame 
war es, die mir liebevoll ins Ohr 
flüsterte: 

„Hallo, bist du es?” 

„Jawohl, ich bin es“, antwortete ich. 

„Nein, du bist es nicht!“ sagte sie. 

„Aber natürlich bin ich es.“ 

„Wie geht es dir, mein Liebling?” 

„Ad, es geht”, sagte ich und seufzte 
ein wenig. 

„Du bist doch nicht krank, Schatz?“ 

„Ad, Unsinn, mir ist nur ein bißchen 
schlecht zumute, ich habe mir heute mor- 
gen alle Zähne ausziehen lassen, man 
wird ein bißchen leer im Munde.“ . 

„Was sagst du?“ rief sie. „Das ist ja 
schrecklich! Ih komme sofort in einem 
Auto zu dir, mein armes Peterchen.“ 

„Das wäre wirklich zu nett von dir“, 
sagte ich, „und wenn du mir ein paar Zi- 
garren mitbringen willst, würde ich mich 
riesig freuen.” 

Dann war sie weg, die unbekannte, 
junge Dame. Sie wird also nun in kur- 
zer Zeit, von Schrecken erfüllt, zu irgend- 
einem Herrn stürzen und ihm ein paar 
Zigarren überreichen. Das wird ihm be- 
stimmt Freude machen, und auc sie 
wird sich freuen, wenn sie ihr kleines 
Peterchen mit dem Munde voiler schöner 
Zähne vorfindet. Da ist also alles in 
bester Ordnung. 

Ich nahm mein Buch und legte mich 
wieder behaglich zurecht mit dem Be- 


wußtsein, ein gutes Werk getan zu 
haben. Fünf Seiten hatte ich gelesen, 
dann war wieder jemand im Telefon: 

„Wo bleibst du denn, Schnuci?” 
fragte eine junge Damenstimme. 

„Ich?“ fragte ich. 

„Ja, du! Ich warte schon eine halbe 
Stunde auf dich, und Hans steht neben 
mir und friert. Er hat kalte Füße bekom- 
men und niest.” 

„Dann sage ihm, er soll einen 
warmen Grog trinken, eine kalte Dusche 
nehmen und frühzeitig ins Bett gehen. 
Im übrigen bin ich nicht mehr dein 
‚Schnuki’‘ nach dieser Geschichte mit 
Hans.” 

Kaum hatte ich mit der Dame fertig 
gesprochen, da klingelte es schon wie- 
der: 

„Hallo, kann ich mit Sofus sprechen?“ 

„Leider nicht, Sofus ist weggereist und 
kommt nie wieder. Bitte rufen sie bei 
der Hundebadeanstalt an, vielleicht tref- 
fen sie ihn dort.” 

Weg war er, und ich hatte wieder 
Ruhe. Lange dauerte es nicht, bis ein 
Herr sich am Telefon meldete: 

„Ich möchte gern mit Irene sprechen”, 
sagte er. 

„Das möchte ich auch, aber Irene will 
mit keinem von uns sprechen.” 

„Was sagen sie?“ 

„Schon gut, ich habe leider keine Zeit 
mehr. Grüßen Sie bitte zu Hause.“ 

Mit dieser Erklärung wollte der Herr 
sich aber nicht zufrieden qeben. 

„Ih muß unbedingt mit Irene spre- 
chen“, rief er, „hier ist Friedrich.” 

„Nur ruhig Blut, immer nur ruhig, lie- 
ber Friedrich“, rief ich ihm zu. 

„Wo ist Irene?“ schrie er ganz außer 
sich, „ich will wissen, wo sie steckt.“ 

„Ja, wo soll sie denn sein? Vor einer 
Stunde ist sie ins Entbindungsheim ge- 
fahren, lieber Friedrich.” 

„Was sagen Sie, Mensch? Irene ist 
meine Verlobtel!” 

„Bravo. Der Arzt meinte, es gäbe 
Zwillinge. Also, auf Wiedersehen, lieber 
Freund, und herzliche Glückwünsche.” 


nicht auffchreden, wenn die Türflingel 
eht! Die Nerven madyen nicht mit? 
ier fehlt Dr. Buer’s Reinlecithin, der Nähr- 
ftoff für Hirn, Nerven und Rüdenmart. Mit 
Dr. Buer’s Reinlecithin gepflegte Nerven 
geben Ruhe! Dr. Buer’s Reinlecithin ift ton- 
zentrierter Nervennährftoff; er wirft nerven- 
pflegend, nervenfraftaufbauend, nachhaltig. 
Dr.Buer's „Hurt 


Das haarstärkende 
Wasser aus Köln 


in allen ersten Fachgeschäften erhältlich 


feiern wir unser 100jähriges Bestehen.Wir danken 
allen Freunden für die unseren Marken bewiesene 
Treue. Wir werden uns bemühen, auch in den 
nächsten hundert Jahren vielen Menschen mit 
KUPFERBERG Freude und Genuß zu vermitteln! 


CHR-ADT-KUPFERBERG &C0-MAINZ 


KUPFERBERG GOLD 
Die quse aunecelbst! 
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Frau M. Kühne in. 
Oldenburg schreibt: 


„Es ist wirklich nicht zuviel 
. gesagt, wenn auf den REI- 
Packungen steht: REI wirkt 
Wunder in jedem deutschen 


Hausarbeiten, beim Spü- 
inigen und Waschen 


ten leichtem Ausdrücken 
waren die großen Flecken 
spurlos verschwunden. Es ist 


Il erhältlich! 


Es macht mir Spaß, mir vorzustellen, 
was wohl dieser junge Mann zu seiner 
Verlobten sagen wird. Ich glaube, er 
wird in Zukunft über Irene mehr Auf- 


sicht führen. Na, jetzt ist wieder je- 


mand im Telefon. Eine Dame ist es: 


„Hallo, bist du es, kleines Schneckele?” 
„Nein, hier ist kein Schneckele.” 


„Aber ich spreche doch mit Herrn Be- 


tonarbeiter Nielsen, nicht wahr?“ 

„Herr Betonarbeiter Nielsen“, lache 
ich, „nein, der ist schon längst weg, er 
hatte ja immer so viel Damenbesuc, 
und das konnte nicht so weitergehen. 
Ich mag Frauen gern, aber so viele auf 

‚einmal, nein, das...” 

Eine halbe Stunde lag ich ungestört 
und las in meinem Buch. Ich war eben 
zu einer sehr spannenden Stelle gekom- 
men, da klingelte es. Es war ein Herr, 
ein älterer Herr, glaube ich: 

„Hallo, ist dort der Zirkus?” 

. „Jawohl, hier ist der Zirkus.“ 

„Ich möchte gern zwei Billets für mor- 
gen abend haben.” 

„Das können Sie bekommen, mein 
Herr.” 

„Ist es auch ein-gutes Programm?” 

„Ein gutes Programm? Fabelhaft ist 
es. Sie bekommen den dicksten Mann 
der Welt zu sehen, der so dick ist, daß 
er sich jedesmal umdrehen muß, wenn 
er sich den Nacken kratzen will. Sein 
Vater ist im Alter von 99 Jahren gestor- 
ben, aus Ärger darüber, daß er die 
hundert nicht erreichte. Tragisch, nicht 
wahr? Weiter sehen Sie Generalmajor 
Pim-Pam, der auf seinem Vollbart vier 
erwachsene Männer und eine Dame zu 
tragen vermag. Das ist der, der einen 
halben Sack Vogelfutter frißt, und dann 
fliegt er schräg über die Manege, wie 
eine kleine Schwalbe.” 

Der Mann im Telefon war schon weg. 
‚Ich machte es mir wieder bequem und 
zündete eine Zigarre an. 

Da klingelte es noch einmal: 

„Ist der Bäckermeister Kringel dort?” 
fragte eine bezaubernde Damenstimme. 

„Jawohl, hier ist Bäckermeister Krin- 
gel“, rief ich. 

„Wollen Sie mir bitte etwas Brot 
senden?” 


„Aber gern, was wünschen Sie, mein 
kleines Brötchen?” 

„Ad, wie nett Sie doch immer sind, 
Herr Kringel”, flötete sie. — „Ja, also, 
ich möchte ein halbes Schwarzbrot und 
zehn Brötchen.” 

„Soll geschehen, kleine Zuck 


ersprach 
„Wie meinen Sie”, fragte sie ängstlich. 
„Das ist eine kleine Neuheit, die wir 
haben, das mit dem Brief- 


kasten. Wir schneiden das Brot in Schei- 
ben, so daß es leicht hineingeht, das ist 
ganz einfach und praktisch. Also, in 
fünf Minuten sind wir bei Ihnen.” 

In meiner Nachbarschaft wohnt ein 
Kaufmann, dessen Telefonnummer immer 
mit meiner verwechselt wird, und die 
Leute machen dann bei mir ihre Be- 
stellungen an Zucker, Kaffee, er 
Seife usw. Ich nehme natürlich gern die 
Bestellungen an, weil ich von Natur so 
gefällig bin. 

Gerade jetzt meldet sich einer am 
Telefon. Ein Herr ist es: 


„Hallo“, sagt er, „wollen Sie mir 
bitte 12 Flaschen Bier senden, aber 
schnell.” 


„Das fällt mir gar nicht ein, Sie 
können mir ebensogut Bier schicken.” 


„Was sagen Sie, Mensch? Das ist 
doch eine Unverschämtheit! So etwas 
habe ich noch niemals in meinem Leben 
gehört.” 

Jetzt ereignete sich etwas Drolliges. 
Während ich auf der Couch lag und eine 
Flut von Schimpfwörtern zu hören be- 
kam, wanderte mein Blick durch das 
Fenster hinaus zum Hause gegenüber. 
Da sah ich im dritten Stock einen Mann 
in einem rotgestreiften Pyjama, der ein 
kleines Kind auf dem Arm hielt und 
eifrig ins Telefon hineinsprach. Plötz- 
lih sah ich den Mann vor Wut die 
Faust auf den Schreibtisch schlagen, und 
da ich gleichzeitig den Schlag im Telefon 
hören konnte, wird es mir klar, daß es 
der gleiche ist, mit dem ich telefoniere. 


„Wollen Sie mir jetzt’ endlich er- 
klären”, rief er wütend, „warum Sie mir 


.kein Bier schicken wollen?” 


„Nur hübsch den Mund halten, mein 
Lieber”, sage ich. „Jetzt wollen wir über 
Ihr Benehmen ein bißchen reden. Sie 
haben die Frechheit, mich in einem rot- 
gestreiften Pyjama anzurufen, und Sie 
unterhalten sich mit mir mit einer Zi- 
garre im Munde. Und was das Schlimm- 
ste ist, es geniert Sie gar nicht, grob 
und frech zu sein im Beisein eines un- 
schuldigen Kindes, das Sie auf Ihrem 
Arm tragen. Ja, Sie erstaunen, 'mein 
Herr, machen Sie doch den Mund zu, 
Mann! So, ja, das ist viel schöner! Also, 
was ich Ihnen sagen wollte, damit es 
kein Mißverständnis zwischen uns gibt, 
will ich Sie darauf aufmerksam machen, 
daß ich augenblicklich an einer neuen 
Erfindung arbeite, an drahtlosen Ohr- 
feigen, verstehen Sie? Ich werde Ihnen 
morgen früh eine ganze Kiste davon 
schicken.” - 

Der Mann war völlig fassungslos. 
Er warf das Telefon weg, ließ das Kind 
fallen, lief in den Kleiderschrank und 
machte die Tür zu. Dort sitzt er sicher 
noch. Erik Stockmarr 


: Hellmut Prinz, 
verantwortlich: Dr. Karl Kammel, Wien Ill, Henslergasse 
GmbH., Hamburg 1, Curienstraße 1, Tel. 32 10 4. 
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Ein kleines Beispiel über die wirk- 
ergoß sich fast über das ganze eine 
weiße Tischtuch. Ich dachte, nun Anerk 
ist die Decke hin, und hing sie zum N heilur 
Trocknen auf. Am nächsten Tag 
machte ich eine lauwarme Lauge 
mit REI und wollte das Tischtuch 
nötig, denn bereits nach 5 Minu- AS rufen 
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Atiengefellfinaft Tiorden i.Offfriesland 


In eines der 474 Taschentücher, die 
sie ihrem Arbeitgeber gestohlen hat, 
schluchzte eine 54jährige Angestellte vor 
einem Pariser Gerichtshof. Sie begrün- 
dete ihre Diebestafen mit ihrem siarken 
Heufieber und beteuerie, sie habe die 
Taschentücher nach ihrer Genesung wie- 
der zurückgeben wollen. Allerdings hatte 
sie keine Erklärung dafür, daß die Polizei 
bei einer Haussuchung noch eine Un- 
menge Taschentücher mit dem Zeichen 
des Klosters gefunden hat, in dem sie 
früher acht re lang gewohnt hat. 


* 


Liebste Claire” schrieb Farmer Mike 
Johnson aus USA 1929 an seine Freundin, 
„meine liebe Frau befindet sich zwar 
noch bei bester Gesundheit, Gott sei Lob, 
gleichwohl wollte ich Dich fragen, ob Du 
bereit wärest, nach ihrem Tode und 
angemessener Trauerfrist ihre Stelle an 
meiner Seite einzunehmen.” — Claire 
sagte ja, wartete 21 Jahre und half jetzt 
Mrs. Johnson, ihren Mike zu begraben. 


= 


Der Amerikaner G. Jachbour aus Phi- 
Iodelphia erkundigte sich bei einer 
katholischen Berge - ob es als schwer- 
wiegende Sünde gelte, wenn er während 
der heiligen Messe Gummi kaue. Ihm 
wurde gesagt, es sei nur dann nicht sünd- 
haft, wenn er dadurch Verdauungsstö- 


rungen Husten be- 
kämpfen wolle. Jachbour hatte 
Raucherhusten. 


Die medizinische Fakultät der Univer- 
sität Lima (Peru) nahm vor einiger Zeit 
eine feierliche Ehrenpromotion vor. Als 
Anerkennung für zahlreiche Wunder- 
heilungen wurde der Statue der heiligen 
Rosa der Titel Dr. med. h. c. verliehen. 


* 


630mal hatte Mrs. Shirley Moore in 
Mankato den örtlichen Polizeichef ange- 
rufen und ihm mit der amerikanischen 
Version des Götz-Zitates den Grad ihrer 
Wertschätzung mitgeteilt. Mit einem Auf- 
wand von über 100 Dollar gelang es der 
Telefongesellschaft endlich, sie als Anru- 
ferin festzustellen. Mrs. Moore muhte die 
Nachforschungskosten tragen. Für den 
Wortlaut ihrer Anrufe wurde ihr Be- 
währungsfrist zugebiligt, weil sie gesagt 
hatte, sie habe Götz in USA populär 
machen wollen. 


Zwölf Pfund schwere Riesenhühner 
„fabrizierie” ein bekannter amerika- 


nischer Geflügelzüchter in ‚Jersey. Seine 
gigantischen S 


tet, die Gröhe von mittleren Truthähnen 


4 


vierköpfige Familie ausreicht. Ohne die 
bisherigen überraschenden Erfolge des 
fortschrifflichen Unternehmers anzuzwei- 
feln, erhebt sich doch die Frage, ob bei 
weiterer Größenzunahme die Rentabili- 
tät erhalten bleibt, da anzunehmen ist, 
dafs die Wartung der „Elefantenhühner” 

nur noch gutbezahlten, turchtlosen und 
Dompteuren zugemutet wer- 
den kann. 


* 


Dah Diebe auch galani sein können, 
bewies kürzlich ein Landstreicher in 
Rottenburg. Er wurde erwischt, als er 
gerade in eine fremde Wohnung ein- 
steigen wollte. Beim Verhör auf dem 
Polizeirevier gab er jedoch lediglich zu 
Protokoll, am Tag zuvor habe die Frau 
des Hauses ihm eine Unterstützung ge- 
geben, und er habe als Dank für diese 
Liebenswürdigkeit nun ein Blumensträuß- 
chen auf den Nachttisch legen . 
Da die Polizei ihm diese 
nicht widerlegen konnte, blieb ihr wer 
anderes übrig, als den Kavalier wieder 
laufen zu lassen. 


Der .29jährige japanische Familienvater 
Kit Okamura aus Tokio verliebte sich in 
eine 58jährige Frau. Seine Gefühle wur- 
den glühend erwidert. Leider war er 
schon verheiratet, und da er sich von 
seiner 39jährigen Frau nicht ganz trennen 
wollte, ließ er sich scheiden und adop- 
tierte sie als seine Tochter. Der Weg zur 
Geliebten war frei, nur die Standes- 
beamfen rauften sich die Haare. Immer- 
hin hatte Okamura nicht gegen die Ge- 
setze verstoßen. 


bereit, 
aber von niemandem verlangt... 1" 


großes Aufsehen erregt. 


HAMBURG I 


„Kavalier zwischen Tod und Teufel“ 
Was ist des Deutschen Vaterland? 


Unter diesem Titel beginnt die große Wochenzeitung „DIE ZEIT“ mit dem Vor-. 
abdruck der Erinnerungen des ehemaligen Staatssekretärs im Auswärtigen Amt, 
Freiherr von Weizsäcker. Gerade die Verurteilung dieses Diplomaten als 
Kriegsverbrecher im Nürnberger Wilhelmstraßen-Prozeß hat im In- und Ausland 


Sollten Sie „DIE ZEIT“, die tonangebende deutsche Wochenzeitung, noch nicht ken- 
nen, so fordern Sie eine kostenlose Probenummer mit dem Beginn der Artikelserie. 


DIE &% ZEIT 


WOCHENZEITUNG FOR WARTSCHAFT MANDEL UND KULTUR 


PRESSEHAUS 


€ 


76948 — 1273 0374-3746 485 7 7465 3765 


WERNER PRÜFEN \ 


Eine große Anzahl Flaschen 
Wermut MARTINI Original- 
Abfüllung werden in Zukunft unter 
notarieller Aufsicht mit numerierten 
Korken verschlossen. Falls Sieeinen 
Korken mit Nummer finden. senden 
Sie ihn uns bitteein. Für Ihre Mühe, 
uns bei der Markteriorschung zu 


- unterstützen, werden wir uns er- 


kenntlich zeigen. 


statt Wermut sagt die Welt 


Kenner trinken M ARTIN l,denn 


9874 


16=35360 = 4736 = 0987-0948 = 98 7 4= 847 7-03 76-0148 0376-88 76 847 
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Oberbayern hatte ihren großen Tag, und en 
das ganze Dorf war auf den Beinen, um a 
der feierlichen Ubergabe einer neuen 
Feuerspritze beizuwohnen. Kein Wunder, A 
dal auch die Ansprache des Bürger- 
meisters entsprechend gewichtig ausfiel, 
und insbesondere die männliche Bevöl- en 
kerung begeistert Beifall spendete, als 
der Ortsgewaltige seine Ausführungen zu m 
der neuen Spritze mit folgenden Worten 
Pr Blacon (England) gegen die Fußballelt N 
des Nachbarortes Helsby. Den Siegern = 
war das torreiche Ergebnis peinlich. Der 
wäre leider nicht anders zu machen ge- MARTIN 
wie „Christian Science Monitor” berih- wesen, das Publikum hätte für sein Geld | 
der Tiere noch so weit steigern zu | barliche Verhältnis durch das peinliche X — 
nen, dab ein Ei als Frühstück für Resultat keine Trübung erfahren möchte. 
| 
MM 
wi Wann und wo wurde die Flasche MARTINI gekault: ee 


Wohlgelaunt empfängt 
sie den Gatten... 


wie er es gerne sieht. Doch wie 
macht sie das, sie war doch gerade 
noch bei der Hausarbeit? Das ganze 
Geheimnis heißt: Bleyle- Kleidung. 


„Ja, so einfach geht es nun doch 
nicht“, mag jetzt manche Hausfrau 
einwenden. „Bei der Hausarbeit kann 
man nicht ‚gut‘ angezogen sein, ein 
gutes Kleid ist zu schade.“ 


„Gewiß, verehrte Hausfrauen, ein 
Bleyle-Kieid ist ein gutes, schönes 
Kleid, aber es hat zugleich noch den 
besonderen Vorzug. daß es un- 
empfindlich ist und richtig strapaziert 
werden kann. Sie dürfen darin... 


beit nachgehen, und kriegt es mal 
Schmutz ab, so kann man es leicht 
wieder waschen. Auch das ist ein 
großer Vorzug von ‚Bieyle‘.“ 


Und kommt es nicht schon mal vor, 
daß Sie ein unverhoffter Besuch 
überrascht? Wie froh sind Sie dann 
an dem hübschen Bieyle-Kleid. Ihre 
Gäste werden Sie gut und gepflegt 
angezogen finden. 

Ja, das ist es, gepflegt und vornehm, 


so möchte jede Hausfrau erscheinen. 
Ein Bleyle-Kleid kann diesen Wunsch 


.. hübsch ünd gepflegt angezogen. 


Millionen für eine Idee 


Frank William Woolworth war das 
fünfte Kind. einer pennsylvanischen 
Bauernfamilie. Mit 14 Jahren lief er von 
zu Hause fort und brachte es bald zum 
Handlungsgehilfen in einem kleinstädti- 
schen Kolonialwarengeschäft mit 6 Dol- 
lar Verdienst in der Woche. Mit 20 Jah- 
ren besaß er einen eigenen Kramladen. 


Da er ein ungewöhnlich findiger Kopf 
war, verfiel er eines Tages auf eine 
Idee — auf jene Idee, die ihn zu einem 
der reichsten Männer der Welt aufstei- 
gen ließ. Er beschaffte sich eine alte 
Schultafel und malte darauf mit einem 
Stück Kreide: „Jedes Stück in diesem 
Laden kostet fünf oder zehn Cents!” 
Diese Tafel hängte er vor seinen Laden. 
Daß das, was er auf die Tafel gemalt 
hatte, nicht ganz wörtlich zu nehmen 
war, störte ihn nicht. Wenn zum Bei- 
spiel jemand ein Paar Socken bei ihm 
kaufte, so mußte er für jede einzelne 
Socke zehn Cents bezahlen, Die Leute 
gingen nur noch zu Woolworth, und 
dieser baute auf der Grundlage seiner 
Idee einen riesigen Konzern von Ein- 
heitspreisläden und Fabriken auf. Als 
er starb, hinterließ er eines der größten 
Vermögen der Welt. 


Als Horace Wrigley, der spä- 
tere amerikanishe „Kaugummi-König” 
und Multimillionär, als elftes Kind eines 
kleinen Seifenhändlers das Licht der 
Welt erblickte, war der Kaugummi be- 
reits — buchstäblih — in aller Munde. 
Damals war er allerdings noch eine zähe 
graue Masse, der Nachfolger des Priem- 
schen Kautabaks, denMillionen Amerika- 
ner unentwegt im Munde wälzten. Nach- 
dem sich Wrigley hintereinander als 
Zeitungsjunge, Geschirrwäscher, Ge- 
päckträger, Hotelkoch, Kutscher, Ma- 
trose, Heizer, Farmer und zuletzt als 
Seifensieder betätigt hatte, ohne zu 
Geld zu kommen, verlegte er sich auf 
den Handel mit Seifen. Aber auch die- 
ser warf nur kleine Gewinne ab — denn 
die Konkurrenz war groß —, bis Wrig- 
ley auf jene geniale Idee kam, die ihn 


berühmt und reich machen sollte: Er be- 
gann zu jedem Stück Seife, das ihm ab- 
gekauft wurde, ein Stück Kaugummi zu 
verschenken. Aber beileibe nicht jene 
fürchterliche, unappetitlich anzusehende 
‘graue Masse, sondern parfümierte und 
schön gefärbte Würfel und Kugeln in 
ansprechender Verpackung. Der Erfolg 
war großartig. Wrigleys Seifenumsatz 
kletterte in phantastische Höhen, und 
sein neuartiger Kaugummi fand so gro- 
ßen Anklang, daß er die ganze Konkur- 
renz an die Wand drückte. Sehr bald 
hatte Wrigley den Titel eines „Kau- 
gummi-Königs“ und ein hoch in die Mil- 
lionen gehendes Vermögen. 


Harry Stevens war in seiner Ju- 
gend ein leidenschaftliher Anhängeı 
des Fußballsports. Auf den Sportplätzen 
fiel ihm auf, daß der Verkauf von Er- 
frischungen an die Zuschauer sehr 
schlecht organisiert war, Er baute eine 
Verkaufsorganisation auf, sicherte sich 
sämtliche Konzessionen für Sportplätze, 
Rennbahnen und Vergnügungsstätten, 
tätigte größere. Abschlüsse mit Import- 
firmen und Konservenfabriken, wobei 
ihm große Rabatte gewährt wurden, und 
schickte ein Heer von. Bauchladen-Ver- 
käufern — einheitlich mit roter Mütze 
— auf alle öffentlichen Plätze. Dort 
hatten sie heiße Würstchen und in hand- 
lichen Säckchen verpackte, appetitlich 
geröstete Erdnüsse anzubieten. Der Er- 
folg war überwältigend. Stevens Idee 
schlug ausgezeichnet ein — kein Wun- 
der bei einem Volk, das laut Statistik 
jährlih rund 5 Milliarden Würstchen 
konsumiert und eine besondere Vor- 
liebe für Erdnüsse hat. Stevens Artikel 
wären in kurzer Zeit regelrechte Mar- 
kenartikel, die die Besucher der Sport- 
plätze und Rennbahnen nicht mehr mis- 
sen mochten, und bereits nach drei Jah- 
ren besaß Stevens ein Vermögen von 
6 Millionen Dollar. 


Karl Nessler, ein gebürtiger 
Schwarzwälder, war als junger Friseur 
nach Amerika gekommen, um dort sein 


Qualität IV, 


Rasierklinsen 


10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! 
Tausende Anerkennungen 


von den vielen der täglich einlaufenden 
1.P. Dr. Victor Horae in Zimmern ]: den 
ng „Seidenhauch-Edel”. Diese Qualitätsklinge 
das wörmste empfohlen 


Qualität 1, die preiswerte Klinge ...... 100 Stück 1,75 DM 
Qualität MH, haarsharf ............. 100 Stück 2,15 DM 
Qualität Ill, für starken Bart, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM- 
„Sonderklasse”, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


Schwedenstahl: 


Dankschreiben. $o schreibt Herr Ober- 


Der W 


erfüllen. 


Verkaufsstellen-Nachweis durch“ 
Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart W 13 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit, n.0,08 mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 
Anerkennungen 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von 


Qualität VI, eineliese-MeisterleistungfürLiebhaber 

besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 

„LUberdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 
lieferung porte- und spesenfrei. Bei können Sie die angebrochene Packung 


unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 
nahme. {Bitte Beruf angeben.) 


J. Liese (16) Lüdinghausen 101 


zum kußfesten Khasana- 
Lippenstift, der den Frauen- 
mund verschönt und ihm 
den Zauber der Jugend 
verleiht. Unter den 6 ver- 
schiedenen Farben können 
Sie den für Sie passenden 
Farbton wählen. 


DM 1.-, 2.-, 5.- und 8.50 


peripher 
end wirkt. Pokg. 75 Pf. in allen Apothek. 
Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v. Dr. Rentschier & Co., Laupheim N 1 
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„Wie unscheinbar und klein fühlt 
man sich doch gegenüber der großen 
Kunst Zeichnung: Anize 


— 


Glück zu machen. Die Seufzer seiner 
vielen Kundinnen, die darüber klagten, 
daß sie von der Natur mit glattem 
Haar bedacht worden waren, gingen 
ihm derart zu Herzen, daß er beschloß, 
Abhilfe zu schaffen, Er wußte, wie sehr 
der Liebreiz lockigen Haares die An- 
mut der äußeren Erscheinung zu heben 
vermag, und er wußte auch, daß mit 
der weiblichen Eitelkeit die besten Ge- 
schäfte zu machen sind. 


So begann er systematisch die Mög- 
lichkeiten einer künstlichen und dabei 
längere Zeit anhaltende Wellung des 
Haares zu erforshen. Nach lang- 
wierigen Experimenten glückte es ihm, 
ein erfolgversprechendes Verfahren zu 
finden. Im Jahre 1915 eröffnete er in 
New York in der 46. Straße seinen 
ersten Salon als selbständiger Friseur 
und legte seinen Kundinnen die ersten 
Dauerwellen der Welt. Er konzentrierte 
sih nun völlig auf das Studium des 
Haares nach wissenschaftlihen Grund- 
sätzen, baute eine einzigartige und be- 
rühmt gewordene Haarsammlung auf 
und schrieb aus der Fülle seiner glän- 
zenden Kenntnisse heraus das Buch 


„Die Geschichte des Haares“. Daneben 
vernachlässigte er keineswegs die 
kommerzielle Seite seiner Erfindung, 
die von der Fachwelt als die größte 
unseres Jahrhunderts auf dem Gebiete 
der Haartracht bezeichnet wurde. Seit 
1928 ist Nessler, der „Dauerwellen- 
König“, Mitinhaber der Firma Nestle & 
Le Mur, eines Großunternehmens, das 
Apparate für Dauerwellen herstellt 
und unbestrittene Monopolstellung ein- 
nimmt. Daß Nessler sehr bald in die 
Gilde der Millionäre aufrückte, ver- 
steht sich von selbst. 


Auch Charles Daniels gewann 
mit einem Hobby das Wettrennen nach 
dem Glück. Er experimentierte mit ge- 
wöhnlichem Ackerklee, und nach müh- 
samer und geduldiger Arbeit gelang 
ihm die Züchtung einer Kleeart, deren 
Stengel in 99 von hundert Fällen ein 
vollendet geformtes Vierblatt trägt. 
Zwei Jahre später — 1937 war es — 
erntete Mr. Daniels bereits 6 Millionen 
Vierblätter, die ihm das nette Sümm- 
chen von 400000 Dollar einbrachten. 
Ursprünglich hatte er nicht die Absicht 
gehabt, seine Liebhaberei geschäftlich 
auszuwerten. Da erwähnte einmal ein 
Freund, der eine äußerst wichtige Ge- 
schäftsreise vorhatte, er hätte diesmal 
besonders viel Glück nötig. Mr. Daniels 
übersandte ihm scherzhafterweise eines 
seiner Vierblätter, Und der Freund 
hatte tatsächlih den gewünschten Er- 
folg. Dies inspirierte den Kleeblatt- 
experten zu der Idee, seine Liebhaberei 
geschäftlich auszuwerten. Seinen größ- 
ten Auftrag erhielt er von einem Ver- 
sicherungskonzern, der an seine Klien- 
ten durchsichtige Zelluloidkalender mit 
je einem dazwischengeklebten viertei- 
ligen Kleeblatt versandte. Mit der Zeit 
entwickelte Mr. Daniels „Erfin- 
dung“ zu einem sehr gesuchten und 
glänzend bezahlten Werbeartikel, was 
angesichts der besonderen Mentalität 
des Durchschnittsamerikaners nicht wei- 
ter verwunderlich ist, und heute hat der 
glückliche Steckenpferdreiter bereits ein 
millionenschweres Bankkonto. 


H. HKuetter-Gaza 


PALMOLIVE-SHAMPOO 
gibt ihm seidenweiche und lockere Fülle ! 


Auch Sie möchten gern seiden- 
weiches, lockeres Haar besitzen! 
Verwenden Sie daher für Ihre 
Haarwäsche Palmolive-Shampoo. 
Es entwickelt durch seine be 


sondere Zusammensetzung 
einen reichen, wundervoll 
duftenden Schaum. Haar 
und Kopfhaut werden 
gründlich von Staub und 
Schuppen befreit. Ein über- 
mäßiges Entfetten jedoch 
wird vermieden, so daß das 


Haar nicht spröde wird. 


Palmolive-Shampoo ist so 
gut — so preiswert und für 


Zufriedener leben 


Wir hatten uns wieder einmal über Ernäh- 
rungsfragen ereifert. Herr K., der 
Vegetarier, hatte eine flammende 
auf den Nutzen 4 Rohkost alten. 
Fleisch war ihm ein Rückfall ins Tierisch- 
enschennahrun er 
seine Ausführungen. 


„Sie ‚sind leicht zu ren gr Herr Kol- 
B., „das mensch- 
Gebiß und der Magen-Darm-Trakt 
deuten auf einen Allesfresser. Tatsächlich 
ist jet vd allem Eßbaren bis zu seinen eige- 
Artgenossen vor dem Menschen auch 

nichts sicher!” 


„Jede Nahrung, die Eiweiß, Koh 
und Fette enthält, ist naturgemäß 
tete sich Dr. Z. ein, ein älterer Herr, der 
den leckeren Obstsalat und das Rump- 
steak gleichermaßen schätzte. „Es kommt 
immer darauf an, = die Nahrung ver- 
wertet wird. Das Wiener Schnitzel ist 
kein Zellbaustein und das volle Roggen- 
korn auch nicht. Im Körper wird 
das eine wie das in seine Bestand- 
teile verbrannt. Erst daraus entstehen die 
Nahrungsstoffe für unseren Organismus. 
uns das gelinde Feuer. bei dem diese 

eränderungen vor si unterhält 
der Luftsauerstoff, den I mit jedem 
Atemzug einverleiben.” 


„Nun kommt wieder der alte At- 
mungsfanatiker' HerrB. spot- 

tend, „wenngleich die atmungsfanatischen 
Predi unseres Nestorskeinen von uns 
langweilen.” 


„Jawohl, ich komme auf zei altes Stek- 
enpferd“, fuhr Dr. Z. fort. ‚Wer nicht 

durch Vollatmung für den erforderlichen 

Brennstoff sorgt, darf sich nicht wundern, 

wenn ihm keine Kost ordentlich anschlägt. 

Wir Menschen sind „Sauerstoffwesen 

und leben in einem Luflmeer, so wie die 

Fische im Wasser. Die Berührun 

des Menschen mit der Atemluft ist un- 


vergleichlich größer als seine Körper- 
oberfläche. Die Oberfläche der Lungen- 
denen der Gasaustausch 
stattfindet ist 500 Quadratmeter! Schon 
ein schöner Garten. Aber es würde na- 
türlich nichts nutzen, nur in einem Win- 
kel Gemüse anzubauen und den Rest 
brach liegen zu lassen. Das tun aber die 
meisten Menschen, wenn sie oberflächlich 


Mensch mit dem 
der Natur in Verbindung .... 


Wir sollten öfter daran denken: Bewuß- 
tes Atmen erzieht zum zufriedeneren 
Leben. Die Atempause, die wir tagsüber 


‚ hier und da einschalten sollten, ist ein 


Jun nnen für tzte Nerven und 


mit 

NATORLICHES PFEFFERMINZ 
Der alte Herr hatte von seinem Lieb- 
lingsthema wie immer mit wachsender 
g ges und einen guten 
ngt: Atemkünstler, die immer 
zuglei Lebenskünstler sind, benutzen 
einen kleinen Kunstgriff: Sie nehmen öfter 
am Tage ein VIVIL, weil dieses natür- 


liche fefferminz das Atmen richtig 
schmackhaft mach 


Jetzt nehm’ ich Fexo doppelt gern: 


Geschirr 


1 Teelöffel Fexo im Spül- 
wasser wirkt Wunder! 
Löst das Fett — spart 
das Abtrocknen. 


zum Feinwaschen 
zum Abwaschen 
gleich gut 
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1 
atmen. Fünfhundert Quadratmeter Lun- / 
| oberfläche! Wie ungeheuer stark steht | - / = 
Odem 
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der nicht schmierende 


in aller Welt 


In Paris wurde er geschaffen 
und trat von dort, wo ihn 
die geschmacksichere Französin bevorzugt, 
seinen Siegeszug 
um die Welt an 


Lippenstift 


in Deutschland in allen 
Fochgeschäften erhältlich 


 Spiesshofer & Braun + Heubach-Württemberg. 


Waagerecht: 
Gesichtslarve, 
4. Baumaterial, 7. 
Kopfbedeckung, 
8. Senkblei, 10. Ge- 
mei ö 
14. Elend, 16. 
Trinkspruch, 17. 
festliches Gedicht, 
18. Kauwerkzeug, 
20. biblische Ge- 
stalt, 21. Nacht- 


Kreuzworträtsel 


produkt, 25.Sundo- 
insel, 26. Kanal- 
schleuse, 27. 
Schornstein, 29. 
Hofeinfahrt, 30. 
Lachsart, 32. Ufer- 
straße, 33. Teil des 
elektrischenAggre- 
gats, 35. erste 
Frau Jakobs, 36. . 
Teil des Auges, 
37. Guhform, 38. 

Verkaufsstätte. 


o 


SCHACH 
Geleitet von Georg Kieninger 


R. Kofmann 


Nr. 21 
SCHWARZ 
o b 


Matt in 2 Zügen 


Kontrollstellung. Weiß: Ka5, Df4, Ta6, Tdi, 
Le3, Lh3, Sa4, Se5, Bb5, d6, f3. (11 Steine). 
Schwarz: Kd5, Dd2, Tb2, Te6, Lbi, Lh3, Sgi, 
BbA, f7. (9 Steine). 


Senkrecht: 1. Stadt am Rhein, 2. Erholungsaufenthalt, 3. Haushalts- 
plan, 4. Lebenssaft, 5. griechische Gottheit, 6. Nähutensil, 9. Riesenschlange, 
11. Verstorbene, 12. Zufluchtsort, 
17. Spitzsäule, 19. Mehlprodukt, 20. Frauenname, 24. Teilzahlung, 25. Sitz- 
gelegenheit, 26. Teil des Baumes, 28. Metall, 30. Augenkrankheit, 
31. Schillersche Dramengestalt, 33. Gewässer, 34. Fr k 


13. Abschiedsgruß, 15. Kunststätte, 


Zwei Tänze 


Wie wird aus einem Tango ein Blues? 
Durch Auswechseln jeweils eines Buch- 
stabens und Umstellen der anderen 
Buchstaben ist in jeder Reihe ein neues 
sinnvolles Wort zu bilden, bis ‚aus 
Tango Blues wird 


Wildes Handgemenge 


Partie Nr. 38 


Spanisch; gespielt im internationalen Turnier 
zu Travemünde im Juli 1950, 


Weiß: Rellstab (Hamburg) 
Schwarz: Dr. Lehmann (Berlin) 


1. e4 e5 2. SI3 Sc6 3. Lb5 Lc5 4. c3 85 
(Schwarz schlägt frühzeitig eine scharfe 
art an.) 5. LXc6 bXc6 6. SXe5 De7 (Beı der 
riskanten Partieanlage von Schwarz wirkt sich 
die kleinste Ungenauigkeit sofort verheerend 
aus. Hier z. B. war 6. ... Dh4 richtig, wäh- 
rend der Textzug von Rellstab elegant wider- 
legt wird.) 7. d4 d6 8. Dh5+ g6 9. SXg6! 
DXe4+ 10. Kdil! (Jetzt droht weiß Tel und 
SXh8, weshalb Schwarz zu weiteren Angriffen 
gezwungen ist.) 10. ... Sf6 11. Dg5 Sg4 12. 
Tei (Eine wilde Stellung! Der weiße Angriff 
überwiegt aber, und daran können alle Kunst- 
stückchen des Schwarzen nichts ändern.) 12. ... 
SXf2+ 13. Kd2 Kd7 (Damit verhindert Schwarz 
zwar zunächst das Schlagen seiner Dame, aber 
Weiß findet einen Weg, den Gegner schnell 
zur Aufgabe zu zwingen.) 14. Si8+1 (Sehr 
hübsch gespielt und die beste Fortsetzung.) 14. 
... TXf8 15. Dg?+ Keß (Der König muß wieder 
die e-Linie betreten!) 16. dXc5 (Die Dame zu 
schlagen eilt gar nicht.) 16. ... Le6 17. TXe4 
iXe4 18. Kc2. Schwarz gab hier auf. Eine 
interessante Kurzpartie. 


Stoßdämpfer, Jugerdröder. 


FRIEDR. HERFELD SOHNE 


die moderne Schnellschuß 


KLEIMBILD- KAMERA 

eden Photofreund 

m Bereitschaftstasche, 

Film, u Gegenlichtblende 

0 Aufnahmen 10 scharfe Bilder 
. Optik, igkeit !/s0 Sek. und 
40mm, Tielenschörle 1m bis un- 

1 Jahr Garantie. Tägl. 


Wasserdicht — bruchsicher, 
Schweizer Modell, 17 Steine, Anker, Zenitralsekunde, 
antimognetisch — Edelstahl 


Töglich starke Gewichtsabnahme! Bei Nichter- 
folg Geld zurück. Prospekt gegen Freiumschlog 


& 
- 
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4 versand gegen Nachnahme direkt durd 
HAHN & CO., NÜRNBERG 2/425 


Aus den Buchstaben: aaaa 
hh mmmmm 


oo mrerr sss vuuu wwwww 
bilde man Wörter der nachste- 
henden Bedeutung, deren Buch- 
staben ihren Zahlen entsprechend 
in die Figur 

n sind. Bei richtiger Lösung er- 
par die Buchstaben, fortlaufend 
gelesen, ein Wort von Lessing. 
11 5 2 9 1 16 


4 = handwerklicher Beruf 
66 6 = Schußwaffe 
8 2 6 15 3 = Element 
= böser Geist 
. = Verletzung 
09 2 3.9 5 45 3 13 = Nacahmung 
a = Badegefäß 
5 2. 9 = Filußrand 
54 6 97 8 5 = arithmetischer Begriff 
% = Aflmungsorgan 
9 6 = 
34 % nr 537 = Teil der Radioanjage 
an 2 5 = Wäschestüc 
6 98 4 72 6 = Truppenübungsplatz bei Paderborn 

Aus dem Ti ich 
us gem Iıerreiı 


....ammer..., --6gel....., .enle....., -.....eule, 
.igel, .ochse.., ...sau, .taube...., ....wal. 

‘Obige Tiernamen sind zu Wörtern der nachstehenden Bedeutung zu er- 
gänzen. Die Anfangsbuchstaben der neuen Wörter ergeben, in der nach- 
stehenden Relkenlels gelesen, den Namen eines Dickhäuters. 

1. früheres deutsches Zahlungsmittel, 2. Artistengerät, 3. Einrede, Einspruch, 
4. Kurort an der Lahn, 5. Passionsspielort, 6. Baumaterial, 7. Geschwür, 
8. Hauptstern im Orion, 9. südwestdeutscher Gebirgszug, 10. künstliche 
Wasseransammlung. 

Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 37 
orträtsel: Tasseraent: 1. Lehrer, 5. Thomas, 9. Nahe, 10. Herz, 12. Tee, 


Therme, 33. Zensur, 37. Hai, 38. Bai, 39. Ire, 40. Elsa, 42. Ost, 43. Grad, 44. Run, 46. her, 
48. Inri, 49. Eton, 50. Streit, 51. Raster. — Senkrecht: 1. Llanos, 2. Rate, 3. Ehe, 4: 
Reeder, 5. Themse, 6. Hel, 7. Orff, 8. Sparte, 11. Lade, 14. Lori, 16. Sen, 19. Log. 24. Dur, 
25. Elm, 27. Lee, 28. Ern, 29. Thetis, 3. Halm, 31. Eis, 32. Ebonit, 33. Zither, 34. Sir, 35. Ural, 
36. Redner, 41. Arne, 43. Gros, 45. Uri, 47. Eta. 

Wabenrätsel: 1. Mister, 2. Sekret, 3. Krater, 4. Asbest, 5. Bestie, 6. Spagat, 7. Amberg 
8. Brille. 

Silbenrätsel: 1. Ornat, 2. Tonne, 3. Engadin, 4. Darmnarkose, 5. Nuntius, 6. Indifferenz, 
7. Banane, 8. Garderobe, 9. Ignaz,, 10. Weberei, 11. Eberesche, 12. Handharmonika, 13. Chor- 
mitglied, 14. Impfung, 15. Sturzhelm, 16. Rienzi, 17. Engerling, 18. Wiederkäuer, 19. Eber- 
hard, 20. Fallsucht, 21. Uberarbeitung, 22. Ramadan, 223. Philharmonie, 24. Marschall, 25. 
Utopie, 26. Register, 27. Dünnbier = „Drum prüfe, wer sich ewig bindet, ob sich das Herz 
zum Herzen findet.” 

Beliebte Melodien: Pore, Orkan, Laub, Eifer, Natur, Baden, Laster, Urne, Torte, Natter, 
Eisen, Delta, Bali, Armut, Leim; die Anf sbuchstaben ergeben: Polenblut, Nedbal. 

areisender: Greiz, Laube, Raster, ter, Arosa, Vase, Kante, Braut, Nacht, Mahl, 

Motor, Mieter, Alge, Berta, Last; die hinzugefügten Buchstaben ergeben: Gustav 


Kartoffelsuppe 
mit Tomaten 


Schmackhaft, sättigend | 
und gar nicht teuer mit Sanella 


Hier die solide, nahrhafte Grundlage, auf 
die es bei Suppen und Eintopfgerichten 


Nachtigal. 


braucht Platz, braucht auch ihre geistige UÜber- B 

gen die ihr Selbstgefühl nicht wenig stützt. 1] 
Allein ganz befriedigen kann sie diese Fesse- 

lung an vernünftige und sachliche Ziele doh| | 

nicht so ganz. Das Weibliche, das etwas un-| | 

erfüllt in diesem Gesamtbild erscheint, bleibt 1 

so einsam und isoliert. 

Im Umgang ist die Schreiberin bei aller An-| | 

ffsbereitschaft etwas distanziert. Sie ist i 

eine schmiegsame und elastische Natur, um 1 


Schriftbild und Schriftanalyse von Grade zu sehr von dem Ehrgeiz nach Leistung ( ankommt — Sanella! Denn Sanella wird 
erfüllt. Mehr nüchtern als phantasievoll, ent- 
H. H., weiblich, Alter unbekannt bat sie = ar gewissen frischen, unbe- aus reinen, natürlichen Fetten bereitet, die 
ümmerten imismus. 
I sogen auffassender, sehr beweglicher Die sn daß die Schriftprobe mit einem Geschmack und Aroma Ihrer guten Zu 
u e 


Verstand ermöglicht der Kugelschreiber statt mit gewöhnlicher Feder 
Schreiberin leicht und spielend die Orientie- gesessen wurde, mindert die Sicherheit der 


; tung nicht unwesentlich. 


Hier ausschneiden! 


taten erst voll zur Geltung bringen und 
dem Essen Kraft geben. Und vergessen 
Sie nicht: Sanella hilft Ihnen, sparsam zu 
wirtschaften! 


Wem mit einer Handschriftenprobe, 
i unter gung eines genau 
w ww Uran Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


| STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


rung in der Wirklichkeit. Sie ist ein mit ihren 
ganzen Kräften der Außenwelt sich zuneigender skizze zum read en Preis von 2,— DM 
Mensch, offen und empfänglich, urteilt sicher 
und bestimmt, fähig, in jedem Augenblick ihres Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
Lebens die Ordnung, in der sie lebt, nicht nur nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
zu erkennen und zu verwirklichen, sondern sie den Vermerk Graphologie” tragen. Angabe 
auch zu bejahen. Im wesentlichen sachlich ge- von Alter und . Geschlecht erforderlich. 
sonnen, liegt ihr vor allem an der Bewährung Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Pflicht des Tages. Nicht ohne Wärme und der lyse spätestens innerhalb vier 
sinnliche Ansprechbarkeit, bat sie ihre Gefühle Wocen zurück. 38/50 
doch stets in der Gewalt ihres Willens. Sie - 


Das einfache 
Etwa 2 Pfund Rezept für 4 Personen: 


Als Hauptspeise in Sanella durchschm 


‚ mit 
Mengen Tomaten bestreuen, 


SANEILA 


feiner im Geschmack 


Mancher macht sıch bei jedem Stuck Kuchen 
Gewissensbisse, weil er befürchtet, zu dick zu 
werden. Nicht die Speise macht dick, sondern 
die mangelhafte Verdauung. Mit „Dragees Neun- 
zehn“ kann man die Darmpassage beschleuni- 
gen und sein Körpergewicht regulieren. Per- 
sonen, die zu Fettleibigkeit igen, vermeid 
so auf die gesündeste Art eine Gewichtszu- 
nahme. „Dra Neunzehn“, nach Universi- 
tätsprofessor Dr. med. Hans Much hergestellt, 
s ein mild, aber zuverlässig wirkendes Mit- 
tel bei Verstopfung und wirken 
besonders günstig auf die Le- 
bertätigkeit und Galle — ferner 
auf Dik- und Dünndarm. Als 
reines Naturprodukt können sie 
unbedenklich tägl., auch längere 
werden. 40 St. 
1, kpackg. 4,10 DM.- 

neben in ollen Apsthaken, Für Ihr Kochbuch ausschneiden ! 
Muc AG., jetzt Bad en-Ts 


Er 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK, GÖPPINGEN 7 


- 
| astch ätsel || | 
Kästchenrätsel || | b 
F 
km k el 24 3: cl = 
> 
33 
. 


Ihr zweites Gesicht! 


ist 
Spezial das vollendete Präparat, um Ihre 
von allen Rückständen 
und zu erfrischen. Ärztlich empfohlen. 


Das Hautpflegemittel im 


Simi-Fabrikate haben 


Nervenschmerzen , Unbehagen, 

beiGrippe, Rheuma u.Schmerzen 
in kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 


gründlichst zu reinigen 


„tieferen‘ Sinn 


Weltruf 


lands größtem Photohaus. Er enthält 
alle guten Markenkameras, die 
PHOTO-PORST mit */s Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsreten, liefert, wert- 
volle Anregungen und schöne Bilder. 


| „FORMVOLLENDET“ | 


27 


23 


LV’ORIENT- COSMETIC 5. THOENIG 
(220) WUPPERTAL -VOHWINKEL N 


DER PHOTO-PORST 


Eine weitberühmte 
HOHNER 


aus Deutschlands 
größtem 
HOH NER-Versandhaus 


LINDBERG 


-Leider bekomme ich Ihre Zeitschrift mit dem 
Artikel. „Herr Hentschel hat redht* (Stern Nr. 30) 
erst heute in die Hände. Trotzdem möchte ich 
Ihnen die Lage eines Hausbesitzers schildern 


und Sie bitten, auch uns einmal zu Worte 
kommen zu lassen. Der Flüchtling, der alles 
verloren hat, ist naturgemäß so unzufrieden 
und mit seiner gerechten Uiteilskraft so am 
Rande, daß er oft vor lauter Verbitierung 
überhaupt nicht mehr richtig sieht. Denn 
schließlich haben wir Hausbesitzer diesen Krieg 
und diese Lage ja auch nicht geschaffen, es ist 
ein unendlich schweres Los, mit sechs bis neun 


Familien in einem Einfamilienhaus zusammen: 


zu wohnen, das ursprünglich nur für eine Fa- 
milie erbaut wurde. Genau wie die Flüchtlinge 
sehnen wir uns nach Ruhe und Frieden und 
sind gerne bereit, mit nur ganz wenig Raum 
zufrieden zu sein, nur allein möchten auch wir 
mal wieder sein. Ich weiß, daß die Lage es 
noch nicht erlaubt, aber deshalb bitten wir um 
ein wenig Entgegenkommen und Verständnis. 
Deshalb möchte ich Sie bitten, Ihre Zeitschrift, 
die ich bisher recht schätzte, nicht mehr als 
„Fußmatte* gegen uns zu benetzen, sondern 
auch uns ein anständiges Entgegenkommen zu 
zeigen. 


Westerholz, Kr. Flensburg Frau Lotte Sax 


Bei allem Schneid 


Von Herzen möchte ich Ihnen danken für die 
ausgezeichnete, vorurteilsfreie und mutige Re- 
portage „Mammies für die Negerlein” (STERN 
Nr. 30 vom 27. 8. 1950). 


wie ich, über zwei Jahre einer 
gearbeitet hat, kennt dieses brennende 
in allen Einzelheiten und wird > 
kaum dem Verlangen entziehen können, 
seiner schnellen und gerechten Lösung mit bei- 
zutragen. 

Denn die Zukunftsaussichten dieser kleinen 
braunen Kinder sind keinesfalls rosig. Wer 
gibt uns Gewißheit, daß das deutsche Volk, 
noch keineswegs vom Übel des Antisemitismus 
geheilt, nicht über kurz oder lang einen an- 
deren „Patriotischen Karneval” 

Ende abermals K 

„rassisch Unerwünschte” stehen? 

inen sich auch manche Mitglieder der Be- 
satzungsmacht, weiße Amerikaner, vor allem 
aus den Südstaaten, nicht darüber klar zu sein, 
wie verheerend es wirkt, wean sie ihre eigenen 
ne Gefühle öffentlich zur Schau 
tragen . 


Problem 


‚Nur mit einem ‚Ihrer Bildtexte bin ich nicht 
anz 'einverstanden, Warum „dichten” Sie der 
leiren, kakaobraunen Ute Götz eine — pol- 
sche Mutter an?! Götz ist doch ein rein 
eutscher Familienname! Oder versuchen Sie 
bei allem Schneid und aller Offenheit den Ein- 


druk zu erwecken: „Deutsche Frauen haben 
keine Negerbabies?!” Sie haben welche! Zu 
Hunderten. 

Nürnberg Marlene Dölling 


a Mutter der kleinen Ule Götz ist eine 
Polin Die Redaktion. 


Wieder jung 


Wir sind ein größerer Kreis älterer Damen 
— nicht alter Schachteln, o nein, bitte sehr — 
und sind alle sehr begeistert von Deiner Zeit- 
schrift. 


Oft können wir es kaum erwarten, bis Du 
neu erscheinst. Von 20 unserer Damen kaufen 
sich mindestens 16 den STERN. Das ist doch, 
prozentual gesehen, allerhand, nicht wahr? 

Heute kommen wir mit einer ganz besonderen 
Bitte, und wir glauben im Sinne vieler Alters- 
genossinnen zu schreiben. 

Vor wenigen Tagen hörten wir eine Re- 
ge im NWDR-Berlin mit Carola Toelle. 

ie war jelerin, und wir 
mußten sie in be letzten Jahren durch ihren 
Aufenthalt in Südamerika sehr vermissen. 

Wir erinnern uns der herrlichen Aufführun- 
gen im Schiller-Theater mit Heinrich Geor 
zusammen, dann Carola Toelle im Film! A 
wir werden wieder selbst mit jung! 

Lieber STERN, bringe doch mal ein kurzes 


Interview und ein Bild von ihr, bitte! 


Carola Toelle, deren Bild unsere STERN- 
Leserinnen aus Berlin sich wünschten, ging 1948 
wegen einiger unliebsamer interner Theater- 
ereignisse in der Ostzone nach Rio de Janeiro. 
N ihrer Reise durch Südamerika ist sie jetzt 
wieder nach Deutschland zurückgekehrt. Augen- 
blicklich führt sie Verhandl n mit Berliner 
Theatern und wird dort wahrscheinlich bald 
auitreten. Foto: Klicks 


nehmen Sie die bewährten 
Virchosan-Dragees. Meist 
in kurzer Zeit merkliche Gewichis- 
zunahme, voliere Körperlormen, 
frisches Aussehen (für Damen pracht- 
volle Büste); stärken Arbeitshust, 
Biut und Nerven. Auch für Kinder 
völlig unschädlich. 
Georg Engel, Beslin SW 29/7 Planuler 92 


illustrierten 


— DM (Voreinsendung oder 
und Porto) 
TANZSCHULE 


Obere Pirkheimerstraße 14 


HAARSORGEN 
Auslall, oder spröden Haar? 
WIR HELFEN! 
Deutsches Institut 


für wissenschoftliche 
Hamburg 8, Postlach 1234/WD 


Raub - Einbruch - Überfall 
die Abwehrwalfte K.O. 


Ohne Waftenschein 


Das idesie für jeden, auch für 
‚90 DM und Nachnahme. 


Wer andern eine IE 
Nase macht, wird meistens 
selber ausgelacht. 


Die Nose als Eingangstor des Atems 
ist gewissermassen die Plorte des le- 
bens. So ist ein TEMPO-Toschentuch. 
weil es immer Irisch, immer souber 
und immer hygienisch ist, ein guter 
Wächter Ihrer Gesundheit. 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 


Die 


Mustrierte „DER STERN“ 


1, Curienstreße 1 Pressehaus) 


zuzüglich Zustellgebühr. — Nummern 39 
und 40 erhalte ich gratis zugestellt. 


HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
Ausführlich illustrierte Liste gratis 


immer hrisch und seidenweich 
und elastisch werden durch 
Schlan mein bewährtes unschädl. 


Mittel. Näheres kostenlos. 


R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


spricht sichrund 
- von Mund zu Mund 


nicht entfalten, weil Ihre Haut durch Creme, 
; Rouge, Puder und Staub verstopft ist. Diese 
& Rückstände in den Poren können durch das Fußmatte 
i werden. Sie brauchen dazu ein spezielles Haut- . - 
reinigungswasser wie Simi-Spezial. Mit seinem 
Simi- 
Im Nu = | & 
durch die rasche u. zuverlässige > 
In Apotheken Pulver od. Oblaten 85 Pig. > 
durch die einzigart. v. Ärzten des 
gest. unt. ärztl. Aufsicht. Diskr. 
Versand! Prospekt gratis. zur AUNCHEN 2. NEUMAUSERSTR. 
iederaufricht.; „V“ zur Vollent- Freud Leben 
zu 40 Seiten. Jedes Instrument mit Bild und Beschreibung, viele 
HANS W.MÜLLER OHLIGS! 3 Ta 
ie. 
erprobt. Tewsande begeist.u.n0- 2 
Höglwörtherstr. 
Hygiena-Institut Berlin wısa 1. SCHIESSL, München 25, 
BA Minuten und 4 
4 
Hamburg 
Ich abonniere die große Illustrierte „DER STERN‘“ 
1. 9. 50 zum Preises von 1,70 DM monatlich 
GUMMI-RUDER, Nürnberg 36 | 
na | 
ma asnaar gesun f 
34 
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ORIGINALKARTON Das Kennzeichen der 
ansatz u Ja DM 5.75 wertgesteigerten neuen 
Nivea-Zahnpasta. 


Bezugsquellen weist nach der Alleinhersteller: Naturana-Miederfabrik Carl Dölker, Gomaringen / Württ. 


| 
6 
„Meckert bloß nicht, ihr dahinten, dafür haben wir ihn auch spottbillig gekriegt !‘‘ m 
N 
an ie: — Ach was, Vorderachse, mir ist die Vanillensoße in den Heringssalat geplempert ae ne 
mes: 
Rei Schav \ege du 
| der- gen on PEST 
it Mie n ende en 
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Die Giftschlange 


Won Frau Macintosh eigentlich Frau Macin- 


tosh hieß, daswarden Bürgern vonRoughCorner 
unklar geblieben. Einen Herrn Macintosh hatten 
sie nie gesehen, und auch sonst erinnerte Frau 
Macintosh viel mehr an eine alte Jungfer (extra 
very sour) als an eine verheiratete Dame. (Hatte 
sie doch so gar nichts von dem halb belustigt, 
halb mitleidig- nachsichtigen Lächeln, das alle 
verheirateten Frauen verklärt, wenn ihnen Män- 
ner vor die Füße kommen). 

Im Gegenteil: Beim Anblick eines Mannes pflegte 
die Frau Macintosh sofort Gift und Galle zu ver» 
spritzen, und zwar desto giftiger und galliger, 
je mehr der Mann ein Mann war. Man nannte 
sie daher „Madame” nur, wenn man sie anreden 
mußte,im allgemeinen hieß sie „DieGiftschlange”. 
So konnte es denn auch nicht Wunder nehmen, 
daß die Giftschlange besonders schlecht auf Old 
Joe zu sprechen war. Und als sie ihn eines Tages 
aus dem Fenster des „Grizziy»Bären” hängen 
sah, da trompetete sie ihrer keineswegs schwer» 
hörigen Freundin insOhr: „Wenn ich einen Mann 


wie Old Joe hätte heiraten müssen, dann hätte 
ich ihn auf der Stelle vergiftet.” — „Ja, ja”, sagte 
Old Joe lächelnd zu seinem treuen Hund, dem 
er gerade ein paar Tropfen Whisky in sein auch 
immer durstiges Maul tröpfelte, „und wenn wir 
beide die Giftschlange hätten heiraten müssen, 
dann hätten wir auch nichts besseres tun kön 
nen, als uns von ihr vergiften zu lassen.” 
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1 Kuckuck kontra 7 Schweine — da hilft 
kein Grunzen, und auch die koketten Ringel- 
schwänzchen machen auf den Beamten gar 
keinen Eindruck. Mit dieser Zeremonie 
halten die Schweine ihren Einzug in die Akten 


Gold gab ich für Eisen. Der Gerichtsvollzieher ist sehr wandlungsfähig : hier spielt er die Rolle 
eines „„Tauschhändlers‘‘. Die einzige Uhr des Schuldners kann in der Regel nicht gepfändet werden, 
damit er immer weiß, was ihm die Stunde geschlagen hat. Ist die Uhr jedoch ein besonderes Prunk- 
stück, das nicht nur tickt, sondern einen beachtlichen Wert darstellt, dann kann der Gläubiger 
dem Gerichtsvollzieher ein billiges Ersatzstück mitgeben und die wertvolle Uhr pfänden lassen 


„Halt, Sie sind verhaftet !““ Dieser junge Mann, 
der den Offenbarungseid verweigerte, hatte gehofft, 
mit der Eisenbahn zu entwischen. Irrtum! Der Ge- 
richtsvollzieher kam im richtigen Augenblick.Er hatte 
sogar eine Bahnsteigkarte. .. | FOTOS: DPA-LAWAETZ 


„Kuckuck, 


unlerlie ul der Pfündung 


Kuckuck, ruft's aus dem Feld ... .‘“ Auch für Ernten pflegt sich der Gerichtsvollzieher 


A 


interessieren. Dann stellt er ein Schild wie dieses auf das Feld — Schrecken des verschuldeten Bauern, 
Hoffnung des Gläubigers — und der kleine Kuckuck, die offizielle Klebemarke, wird zur Vogelscheuche 


macht, und daß unser Sparkonto zerrinnt 


Es kann vorkommen, daß der Geldbrief- 
träger beharrlich einen Bogen um uns 


wie Butter in der Sonne. Es kann ferner 
vorkommen, daß das Geld trotz helden- 
hafter Einteilung nicht ausreicht, um alte 
Schulden zu bezahlen, und daß wir die 


serer Tür steht, den abzuweisen gar kei- 
nen Zweck hat. Denn er kommt wieder, 
so wahr er der Gerichtsvollzieher ist. 
Es kann nichts schaden, von den Befug- 
gefürchteten Mannes etwas 

— man fällt dann wenig- 
stens nicht mehr aus den Wolken .. . 


„Geh, mach dei Fensterl auf“ — diese Auf- 
forderung des Gerichtsvollziehers war von der 
Wohnungsinhaberin nicht erhört worden. Nun macht 
der abgewiesene Liebhaber von seiner Macht Ge- 
brauch, und der Schuldner sich obendrein strafbar 


Aus der Traum! — die verdutzte Sekretärin kann 
die Hände in den Schoß legen. Eine Schreibmaschine 
ist nur dann nicht pfändbar, wenn der Besitzer sie drin- 
gend zur persönlichen Ausübung seines Berufes braucht. 
Schon an einer zweiten Maschine kann der Kuckuck 
kleben, auch dann, wenn sie gar nicht dem Schuldner 
gehört, sondern sich nur in seinem Gewahrsam befindet 


Die Rolle des bösen Onkels und des Kindesent- 
führers ist dem Gerichtsvollzieher nichtfremd. Wenn 
etwa ein Urteil dem Vater das Kind zuspricht, die 
Mutter es aber nicht hergeben will, kann der Ge- 
richtsvollzieher es gewaltsam dem Vater zuführen 
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bigers ebenso „zu den Akten‘ legen 
müssen wie seine groben Mahnbriefe.. \\ 
Und es kann dann vorkommen, daß dem en TR N. 


ERZÄHL MIR W AS lockt das Schild neben dem Sprechautomaten im Schaufenster eines Geschäftes in Brooklyn und verführt New Yorks Frauen auch nach Ladenschluß zu immer neuen 

Einkäufen. Ladeninhaber Corkin hatte bisher der Kummer, daß ihm die Nachtzeit zum Geldverdienen verlorenging, schlaflose Nächte verursacht, bis jetzt die rettende 
Erleuchtung kam: Ein Mikrophon im Schaufenster und ein Tonaufnahmegerät sorgen dafür, daß er sein Geld nun im Schlofe verdienen kann. Noch Ladenschluß braucht die Kundin nur ein 25-Cent-Stück 
einzuwerfen, ihre Wünsche zu flüstern und Namen und Adresse anzusagen — am nächsten Morgen schickt Mr. Corkin der gnädigen Frau das Gewünschte ins Haus FOTOS: KOSMOS PRESS 


G AR NICHT WIEDERZUERKENNEN sind unsere würdigen Ehegatten‘‘, staunten die Frauen von Surrey und Glamorgan, als sie auf dem Kricketplatz ankamen und dem 

Wettspiel der beiden Städtemannschaften zusehen wollten. Nicht wiederzuerkennen war auch der Kricketplatz. Ein nächtliches 
Unwetter hatte ihn in einen grundlosen Morast verwandelt. Bei diesem trostiosen Anblick hatten die kricketbesessenen Herren ihre sprichwörtliche englische Würde vergessen. Stundenlang schufteten sie, 
bis sie-ihren Spielplatz mit Decken und leeren Säcken wieder aufgewischt und trockengelegt hatten. Mit vier Stunden Verspätung konnte das Spiel dann doch noch starten FOTO: DPA 


beim Irrlichterturnier in Puerto Rico, wo amüls Wellenrei durch einen Dienstmann übergab die Se 

SIE FACKELTEN NICHT LANGE zu Sunde Erleuchtung suchten. Keine der focke.- ZW FWSS wjetbotscheft in Stockholm eine Note 
j schwingenden Amazonen brachte ihr Licht.sicher durchs Ziel, alle gingen vorher baden. Das Rennen endete unentschieden, und die Woch- Schwedens Regierung. Die Schweden hatten Humor. Der Ange 
mannschaften auf den Motorbooten machten Nachtschicht. Ihnen blieb es überlassen, den triefenden Nixen heimzuleuchten FOTOS: EUROPEAN stellte Hans Hoeglund überbrachte die Antwort — per Fahrrad 
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KANN DENN LIEBE SUNDE SEIN? „sc. wollte fası an seinen 
pferdgatte, wollte fast an seinen 

Gefühlen irre werden. Tausende von Berlinern aller Sektoren drängelten sich vor seinem Bassin und machten 
unfeine Bemerkungen. Nur Olga, die liebliche Braut aus dem Leipziger Zoo, ruderte schon seit Tagen erwar- 

“ tungsvoll glotzend durch die Fluten, kokettierte mit ihren natürlichen Reizen und flüsterte verliebten Unsinn 
auf Sächsisch. Was blieb Knautschke also übrig ? Unter der warmherzigen Anteilnahme der Bevölkerung 
feierte er Hochzeit mit Olga, von der gemunkelt wird, daß sie Knautschkes eigene Tochter sei. 650 Tage 
werden vergehen, bis die Früchte dieser sündigen Liebe das Licht des Zoos erblicken FOTO: DPA 
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DAS LEBEN beginnt mit 50, sagt Nicola Franco (links), der Bruder des spanischen BEI M SCHOPFE ergriff Zarah Leander den Schlagerkomponisten Michael Jary, als sie 


, Staatschefs Generalissimus Franco. Sehor Nicola reiste zur Erholung an mit ihm in Hamburg bei einer Käffeegesellschaft zusa.nmentrar? und 
die französische Riviera, sah das 20jährige Londoner Mannequin Nina Dyer und legte ihm spontan mißbilligend feststellte, daß seine Künstlertolle das Maß des Herkömmlichen weit überschritt. Wie die 
sein Herz zu Füßen. ‚Komm doch ein bißchen mit noch Madrid‘‘, beschwor er die sparsem be- biblische Dalila ergriff Frau Zarah Kamm und Schere, steckte ihrem Samson — Michael ein Handtuch in den 
kleidete Schönheit,. „ich mache den gefeiertsten Filmstar aus dir, den Spanien je sah!‘‘ Nina kam Nacken und schor ihm das Haupthaar. Ob Michael Jary, wie sein klassischer Vorfahr Samson, nun alle Kraft 
das recht spanisch vor. Aber letzten Meldungen zufolge, istsie nicht mehr abgeneigt FOTO: L'EUROPEO verloren hat, werden seine nächsten Kompositionen erweisen müssen FOTO: SCHAFFRATH-WIESELMANN 
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H .. singen die Kinder im Somba-Ton heute 

„Ay-ay-ay Korea, der Krieg kommt immer näher“ Deutschlands Straßen und uns 
läuft es dabei eiskalt über den Rücken. In den Straßen der amerikanischen Städte ober marschieren die wieder eingezogenen 
Reservisten, vorbei an winkenden Frauen und weinenden Müttern, zum Bahnhof, zum Schiff, das sie nach Korea bringen wird, 
wo die Gis heute die Hauptlast des Kampfes für die Freiheit der Welt tragen. Doch der Preis für diese Freiheit ist hoch, und 
niemand weiß, ob die kleine vierzehn Monate alte Brenda bei diesem Marsch zum Bahnhof nicht zum letztenmal auf dem Arm 
ihres Daddy sitzt, das Köpfchen an die väterliche Brust gelehnt. Und dabei gibt es doch keinen Platz auf der Welt, wo sie 
sich geborgener fühlte — aber was fragt die Welt nach den Wünschen der Kinder! Es sei denn, daß sie selber manchmal kindisch 
wird, wie in Bad Homburg, wo unser Reporter beim Festzug des „Laternenfestes‘‘ den links unten abgebildeten Wagen ent- 
deckte. Ein Blick auf den Kalender zeigte, daß man sich für diese Narretei ausgerechnet den 11. Jahrestag des Kriegs- 
ausbruches ausgesucht hatte. Sollte den Homburgern noch immer kein Licht aufgegangen sein? FOTO: AP (1) DPA () 


